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Der tmanzlgite Jahresüongretz der englischen
Gewerkschaften .

Bei der Betrachtung der englischen Gewerkschaftsbe¬
wegung wird man sich immer in gleicher Weise DOt_ zwei
Extremen zu hüten haben : vor einer Uebcrtreibung ihrer
Macht , und einer Unterschätzung ihrer Bedeutung .

Darüber besteht heute bei allen Wisienden kein Zweisel
mehr , daß die liberalen Sozialpolitiker — traurigen An¬

gedenkens , wie Herr Hirsch, oder besseren Rufes , wie Pro -
fesior Brentano — die britischen Gewerkschaften sehr falsch
auffaffen , wenn sie dieselben als die unübertrefflichen
Muster einer allumfassenden Arbeiterorganisation sckil -
dcrn . Die Trades - Unions umsaffen auch nicht entfernt
das Gros der englischen Arbeiterschaft , vielmehr lediglich
den verhältnißmäßig geringfügigen Bruchtheil der quali -
fizirten Arbeit , die bekanntlich im modernen Produktions¬
prozeß immer mehr zurückgedrängt und durch die einfache ,
ungelenite Handarbeit ersetzt wird . Die Trades - Unionisten
sind die Aristokratie des englischen Proletariates und diese
Aristokratie ist als solche durch die ganze industrielle Eni -
Wicklung der Gegenwart auf den Aussterbeetat gesetzt und
verliert in Folge dessen beständig an Einfluß auf das
wirthschaftliche Leben .

Andererseits freilick muß man zugestehen , daß die

britischen Gewerkschaften noch immer einen größeren Ein -

fiuß ausüben , als man nach dem Gesagten erwarten sollte .
Dies erklärt sich daraus , daß die große Masse des eng -
tischen Proletariates noch vollständig unorganisirt und

wenig über ihre Interessen aufgeklärt ist. Diese Interessen
würden , wenn sie klar zum Bewußtsein gebracht wären ,
in ganz andere Bahnen drängen , als sie die Trades Unions
wandeln . Aber an diesem klaren Bewußtsein , an dieser
Verbreitung einer richtigen Erkcnntniß fehlt es vorläufig
und Hunderttausende lausen somit gutgläubig hinter den
Trades Unions her, obwohl sie weder äußerlich noch
innerlich zu ihnen gehören .

_ _

_ _ _

_
Wäre das nicht der Fall , so würde die ängstliche

Spannung gar nicht zu verstehen sein , mit der die großen
englischen Bourgeoisblätter — die konservativen und noch
mehr die liberalen — regelmäßig die Verhandlungen des

Jahreskongresses der britischen Gewerkschaften verfolgen .
Verharren letztere aus ihrem alten , überlebten Standpunkte ,
so ist es zwar möglich , daß die proletarische Nachhut , die

zahlreicher ist wie der eigentliche Kern der Trades Unions ,
allmälig in Folge des Eindringens sozialistischer Ideen die
Lust verliert , weiter das leere Stroh der „Schwanzpolitik "
mit zu dreschen. Aber das liegt vor der Hand in weilerer
Ferne , und bloße Möglichkeiten' rauben dem kühl rechnen¬
den und praktischen englischen Bourgeois nicht so leicht den

Schlaf . Schwenken aber erst einmal die Trades Unions
in ihrer Mehrheit entschieden ab von der Heerstraße der

bürgerlichen Politik , dann ist es sicher , daß ihnen weitere

Hunderttausende mit einem Schlage begeistert folgen wer -
bcn ; es unterliegt keinem Zweifel , daß aus das erste
Signal hin, mit welchem die Trades Unions den Beginn
emer selbständigen Politik ihrerseits ankünden würden , der
überall unter den Arbeitern aufgehäufte Zündstoff hell
aufflammen würde ; und so wenig ausreichend die Finanzen
der Trades Unions heute erscheinen , wo sie Arbeitslosig¬
keit, Krankheit, Invalidität und alle sonstigen Gebrechen
auf der Basis der bestehenden Gesellschaftsordnung heilen

sollen , so furchtbar könnten die aufgehäuften Vermögen
und sich stetig neuansammelnden Einnahmen werden , wenn

sie als Kricgskasse gegen das Bürgerthum zur Verwen

dung gelangten .
Diese Hoffnung ist nun — wie wir manchen Schön -

färbereien gegenüber hier scharf betonen müssen — vor

läufig sehr zweifelhaft . Was man zuweilen von dem

zielbewußten Charakter neuerer Kongreßbeschlüsse zusammen
faselt , entspricht wohl sehr begreiflichen und gerechtfertigten
Wünschen , aber entfernt nicht den wirklichen Thatsachcn .
Bis jetzt wissen die Trades Unions bloß , was sie wollen ,
wenn es sich um kleine , wir möchten sagen : liberale

Reformen auf dem Boden des heutigen Wirtschaftssystems ,
um die Fragen der Haftpflicht , des Fabrikinspcktorats , der

Arbciterschutzgesetzgebung und gewisser gewerblicher Miß -
stände handelt . Was aber die sonstigen , oft ziemlich weit -

gehenden Beschlüsse anbelangt , so ist deren Bedeutung
offenbar von den meisten Betheiligten gar nicht erkannt ,
sodaß hierdurch ihr Werth aus das Bedenklichste zusammen -
schrumpft . Hinter den großen Worten steckt bisher noch

gar kein klarer , ernster Wille , keine tiefgewurzelte und
darum unausrottbare Ueberzeugung .

Das geht zur Genüge schon daraus hervor , daß sehr
wichtige Fragen das eine Jahr in dem einen, das andere
in einem vollständig anderen Sinne entschieden werden

ohne daß es jemals erst zu langen Kämpfen und Aus -

einandcrsetzungen kommt . So sprach sich, als baeJätOtt
Henry Gcorge ' s im Aufgehen war , ein Kongreß für
Nationalisation des Bodens aus , ein anderer resolvirte
sehr bald dagegen und die diesjährige Versammlung in

Swansea venvässerte den durchaus kleinbürgerlichen Gc -
danken Henry Gcorge ' s in ganz gewöhnlicher , kleinbürger -
lich - radikaler Weise dahin , daß der Erwert ) von Land

möglichst erleichtert werden solle , damit auch der Arbeiter

zu seinem Stückchen Erde gelangen könne, und nicht mehr
in die Städte einzuwandern und dort die Konkurrenz zu
verschärfen brauche , um Brod zu finden ! Die Nationali -

sinnig des Bodens deutete man nur als ganz schüchternen
Wunsch an .

Das beweist hinreichend , wie gut man thut , manchem
scheinbar stark sozialistisch gefärbten Beschluß der britischen
Trades Unions nicht sofort das Gewicht beizulegen , das
er seinem Wortlaute nach haben müßte . Es wird auch
hier noch immer mehr mit bürgerlichem Wasser gekocht ,
als man glaubt .

Aber trotz aller dieser Einschränkungen bleibt doch
die Thatsache bestehen, daß die Trades Unions in der

Abwendung von der bürgerlichen Politik stetige Fortschritte
machen , und allem Anschein nach sind sie nunmehr an
einem entscheidenden Wendepunkt augekommen .

Kein Zweifel , dem eigentlichen Verfechter der alten

Abhängigkeitspolitik der Arbeiter , Herrn Broadhurst ,
einem der jetzigen Arbeit erabgcordneten im Parlament , ge -
lang es auch diesmal wieder , äußerlich seine Stellung als

Vertrauensmann der Trades Unions zu bewahren . Aber
aus einzelnen scharfen Angriffen gegen seine parlamcnta -
rische Wirksamkeit , gegen seine Bourgeoisgesinnung selbst
in Fragen des Arbeiterschutzes , gegen seine Unterstützung
liberaler Politiker zweifelhaften Rufes und endlich aus der

Entscheidung der Versantmluitg zu guusten der Gründung
einer besonderen selbständigen Arbeiterpartei , klang deutlich
die Unzufriedenheit mit der bisherigen Art der parlamcn -
tarischen Vertretung heraus , und Herrn Broadhurst dürste
es ein zweites Mal bedeutend schwerer werden , so unge -
rupft zu bleiben . Zu gute kam es ihm auch diesmal , daß
er nicht offen gegen den Vorschlag der Bildung einer un -

abhängigen Arbeiterpartei auftrat . Daß ihm im Grunde

aber nichts fataler sein würde , wie die Verwirklichung
dieser Idee , dafür spricht seine ganze parlamentarische
Thätigkeit und sein Bemühen , den Kongreß davon zu
überzeugen , daß im Parlament ein wahres Wettrennen um

die Förderung des armen Mannes stattfinde . Als Bericht -
erstatter des „parlamentarischen Comites " schwang sich der

ehemalige Arbeiter und spätere Unterstaatssekretär in Glad -

' tone ' s Ministerium zu folgendem Hymnus atts die Volks -

reundlichkeit der heutigen gesetzgebenden Machthaber aus :
„ Niemals in der Geschichte dieses Reiches ist der wahre ,

von Titel und Lebensstellung unabhängige Werth eines

Mannes ntehr zur Geltung gekoinmen , wie heute . In
jeder Beziehung sehen wir heute das Bestreben wachsen
und wachsen , dem Volke zu dienen . Besonders gilt dies

von dem Unterhause selber . Noch vor fünfundzwanzig
Jahren war es fast ein Ding der Unmöglichkeit , einen Ab -

geordneten zu finden , der zu gunsten der Arbeiter einen

Antrag gestellt hätte . Heute besteht unter vielen Mitglie -
berit des Parlaments ein Wettstreit , zuerst einen Dienst
dieser Art zu erweisen . Wenn die Arbeiter weiter die

Riebtung beibehalten , welche sie bisher verfolgten , indem

sie, im Vertrauen auf sich selbst , die Staatshilfe und das

Eingreifen des Staates in wirthschaftliche Angelegenheiten
zurückweisen , so werden sie dadurch ihr Ansehen und ihren
Einfluß steigern . " Das hinderte aber die versammelten
156 Delegirtcn , welche 674,034 Gewerkschaftsmitglieder
vertraten , nicht , mit allen gegen eine Stimme , sich für die

Nothwendigkeit einer besonderen Arbeiterpartei
in England und damit gegen die breitmäuligen Schön -
färbereien des Herrn Broadhurst auszusprechen .

Diesen Beschluß hatten wir denn auch im Auge , als
wir oben von dem Eintritt eines Wendepunktes der Ge -

werkschaftspolitik sprachen . Bei diesem Beschlüsse mögen —

was wir gar nicht bezweifeln — seinen Befürwortern noch
so vage , schwächliche Gedanken vorgeschwebt haben , er ist
derart , daß aus ihm ganz von selbst bestimmte Conse -
quenzen unaufhaltsam hervorwachsen müssen .

— "
Zunächst — und das crkanutc der Kongreß selber so-

fort an — zwingt er dazu , mit den Nichtgewerkschaftlcrn
engere Fühlung zu suchen , als sie bisher bestand . Die

politischen Arbeitervereine , welche zur Vorbereitung von

Wahlen und zur Unterstützung einer besonderen Arbeiter -

Politik über das gauze Land hin ausgebreitet werden sollen ,
können natürlich , wenn sie Erfolge erzielen wollen , keine

bloßen Vereine von Trades Unionisten sein . Schon hier -
durch wird in die alte , nach außen hin abgeschlossene Gewerk -

schafts - Jdcenwelt eine breite Bresche gelegt , durch welche
andere , vorgeschrittenere Ideen Eingang finden werden .

Aber auch sonst wird eine große innere Wandlung
mit Nothwendigkeit eintreten . So lange die Gewerkschaften
gegen gewisse kleine Zugeständnisse andere Parteien unter -

stützten, richtete sich ihr Augenmerk hauptsächlich daraus ,
ausfindig zu machen, wo proletarische und bürgerliche
Politik wohl die nächsten Berührungspunkte hätten , von
denen aus man mit vereinten Kräften gemeinsame Erfolge
erzielen könne . Existiren aber einmal die Anfänge einer

besonderen Arbeiterpartei , so muß diese, schon um ein

unterscheidendes Programm zu haben , ihre Gegensätze
und ihre besonderen Interessen allen anderen Interessen -
kreisen gegenüber in erster Linie betonen . Und so klein

hier die Anfänge sein mögen : wenn der Stein nur erst
einmal ins Rollen gebracht ist , so wird er alle haltlosen
Vornrtheile von Jnteressensolidarität zwischen Kapital und

Arbeit , zwischen Besitzenden und Besitzlosen mit sich in die

Tiefe reißen . Hier gicbt es nach dem ersten Ansang keinen

Halt mehr und wie tief bereits der Glaube au eine be -

stehende Harmonie zwischen den verschiedenen Gesellschasts -
klassen erschüttert ist , das bewies die Programmrede des

Vorsitzenden , aus der wir zum Schlüsse einige Stellen her -
vorheben . Mr . Bevan begann mit einem Rückblick auf
die Nothlage der Arbeiter und fuhr alsdann fort : „ Wäh -
rend jedermann den Gegensatz des beständig wachsenden
Reichthums auf der einen und der mit Hungerlöhnen abge -
speisten Armuth aus der anderen Seite gewahrt , fürch -
tet mau sich doch vor dein offenen Eingeständniß
und vor einer Verurtheilung des heutigen Systems ,
welches den Ertrag der Arbeit an jene verschenkt , die nichts
produziren . " Die Arbeiterbewegung sei ei » nothwendiges
Erzeuguiß des heutigen Verhältnisses von Kapital und

Arbeit , die Kraft der Trades Unions aber nehme von
Jahr zu Jahr ab wegen des enormen Anschwellens der

Arbeitslosigkeit . „Organisirte und unorganisirte Arbeit
verbinden sich durch die Ueberzeugung , daß die gewöhn -
lichen politischen Parteien für die Emanzipation der Ar -
beit nichts leisten können ", daß dies vielmehr nur eine

mächtige und abgesonderte Arbeiterpartei thun könne .



Die politische Reaktion an der Arbeit .
Wenn während der letzten Wahlbewcgung von den

oppositionellen Parteien auf die , freilich zunächst noch ver -

steckten fteiheitsfeindlichen Ziele des ganzen Kriegs - und

Melinitschwindels hingewiesen wurde , dann protestirte stets
die andere Seite mit dem ganzen vollen Brustton der

inneren Ueberzeugung , der gewiegten politischen Schauspielern
in jeder Lage zu Gebote steht .

Besonders die Nationalliberalen , deren politische Ehr -

losigkeit nur noch von ihrer Feigheit und Heuchelei über -

troffen wird , konnten nicht lebhaft genug betonen , daß , wo

sie zur Mitherrschaft berufen seien , geplante reaktionäre

Verfaffungsänderungen zu den Dingen der Unmöglichkeit
gehören würden . Gerade Herr Miguel war es , der , als

er in der Pfalz die Reste seiner Partei nen zu sammeln

begann , sich in ein ebenso ungewohntes wie überflüssiges
Pathos hineinredete , um jeden Gedanken einer Schmälerung
der Volksrcchte als eine Beleidigung von sich zu weisen .
Leuten , welche die erstaunliche Wandlungsfähigkeit des

Frankfurter Oberbürgenneisters kannten , kam schon damals

dieses Pathos sehr verdächtig vor , jedenfalls gaben sie auf
die neuesten Versicherungen Miguels ebenso viel oder eben -

so wenig wie auf die älteren , über die sich Herr Miguel
stets mit größter Leichtigkeit hinweggesetzt hat . Aber da

auch Herr v. Bennigsen , der Einzige , der unter den

mittelparteilichen politischen Weichthieren noch etwas wie

einen Ansatz zu einem Rückgrat zu haben schien , es gerade -

zu als Aufgabe der Nationalliberalcn hinstellte , innerhalb
des Kartells das Vordrängen rückschrittlicher Bestrebungen
zu verhüten , so gaben Manche den Nationalliberalcn ihre
Stimme , die sonst , trotz aller Schreckschüsse , gegen die

Regierungspolitik sich erklärt haben würden .

Wenn diese Venrauensseligen heute die öffentliche
Lage klar durchschauen , so werden sie wohl merken , daß
sie politischen Kümmelblättchenspielcrn in die Hände gc -

fallen sind . Worum das Volk , trotz der kurzen parlamen -
tarischen Wirksamkeit der Kartellbrüder , schon geprellt
worden ist , das brauchen wir hier nicht zu wiederholen .
Die neuesten Bestrebungen der Regierungsparteien gelten
— wie nationalliberale Blätter übereinstimmend melden —

der Dauer der Legislaturperioden . „ Wie wir er -

fahren — schreibt der „ Hannoversche Kouricr " , der Be -

Ziehungen zu Herrn v. Bennigsen unterhalten soll — wie

wir erfahren , haben sich die Führer der nationalen Par -
teien über die Verlängerung der Legislaturperioden
auf fünf Jahre bereits verständigt ; es wird ein

entsprechender Antrag gleich nach Eröffnung des Reichstags
eingebracht werden . Die Annahme deffelbcn darf mit

Sicherheit erwartet werden . "

Was bedeutet diese Rückwärrsrevidirung der deutschen
Reichsverfassung ?

Sie bedeutet zunächst im Verhältniß zwischen Volks -

Vertretung und Regierung eine große Mach tverschicbung
zu Gunsten der Regierung . Paßt ein Reichstag wegen

zu geringer Gefügigkeit der Regierung nicht , so hat sie

nach wie vor das Recht , ihn jederzeit auszulösen , um mit

allem Druck des Beamten - und Zeitungsapparates eine

günstigere Neuwahl durchzusetzen . Findet das Parlament
aber ihr Wohlgefallen , so ist sie in der angenehmen Lage,
daffelbe fünf Jahre lang Ausgaben und Steuern in ihrem
Sinne bewilligen zu laffen . Wer freilich , wie es beim

Nationalliberalismus der Fall zu sein scheint , die Aufgabe
einer Volksvertretung darin sieht , der Negierung nach
Möglichkeit das Dasein zu versüßen , der muß allerdings
für die Verlängerung der Legislaturperioden eintreten .

Letztere bedeutet neben der Schwächung der Volks -

Vertretung noch weiter eine gewaltige Schwächung des

fortschrittlichen , von neuen Ideen durchtränkten
Nachwuchses der Bevölkerung . Wer heute 22 Jahre
alt ist , würde beim Fortbestehen der dreijährigen Legislatur -
Perioden in drei , also mit 25 Jahren , seine Stimme in

die Wagschale zu werfen haben . Unter veränderten Ver¬

hältnissen würde dies erst mit 27 Jahren geschehen können .

Es würde viel seltener der Zeitpunkt eintreten , wo die

junge Generation mit ihrer fortgeschrittenen Ideenwelt
cinlaßfordernd an die Thore der herrschenden Klaffen mit

ihren überlebten Vorstellungen pocht .
Brauchen wir weiter darauf hinzuweisen , daß der

Zusammenhang zwischen Volk und Volksvertretung
ein um so lockerer wird , je seltener Neuwahlen statt -
finden ? Den Regierungen , wie wir sie in Deutschland
haben , stehen eine Unmenge Mittel zur Verfügung , die

Abgeordneten an ihre Seite zu lockeit — von den Korruptions¬
versuchen großer Unternehmungen und kapitalkräftiger
Interessentenkreise ganz zu schweigen. Wie viele unter¬

liegen schon heute solchen Verlockungen und den Ein -

gedungen ihrer persönlichen Selbstsucht ? Wie viele mehr
würden ihnen erliegen , wenn die Neuwahlen nicht nach
kurzer Zeit vor der Thür ständen ? Eine wirkliche Volks¬

vertretung hat auch immer wieder unmittelbare Fühlung
mit dem Volke zu suchen und das geschieht durch die

Wahlen . Jede Volksvertretung , welche diese Fühlung ab -

schwächt , schwächt damit ihr eigenes moralisches Gewicht
und arbeitet dem Absolutismus in die Hände .

Die Verlängerung der Legislaturperioden ist endlich
gleichbedeutend mit einer Herabdrückung des allge¬
meinen politischen Bildungsniveaus des Volkes .

Diese Herabdrückung würde weniger groß sein , wenn wir

in Deulschland volle Freiheit der Preffe und der Ver -

sammlung hätten . Unter dem Ausnahmegesetz ist aber

thatsächlich die Wahlperiode die einzige Zeit , wo das ganze
Volk gezwungen ist , sich mit politischen Fragen zu be -

schäftigen , und wo daher in umfassendem Maße politisches
Denken und politisches Urtheil in die Massen hineinge -
tragen wird . Das mag freilich vielen sehr unlieb sein ,

aber wer eine Theilnahme des Volkes am öffentlichen
Leben wünscht , die mehr ist als eine bloße Fartze , der

kann nur danach streben , daß die Gelegenheiten zur Auf -
klärung der Massen vermehrt und nicht vermindert wer -

den . Erst durch Ausnahmegesetze jede öffentliche Agitation
in normalen Zeiten zu unterdrücken und dann durch Ver -

längerung der Legislaturperioden auch noch die Wahl -
agitation zu beschränken — System liegt ja darin , aber

diese systematische Unterdrückung jeder öffentlichen Thätig -
keit könnte ganz andere Früchte tragen als die Kartell -

brüder glauben .
Und aus demselben Grunde sollten sie in ihrer Lage

auch nicht so leichtherzig zu Verfaffungsänderungen schreiten .
Ist die Verfassung nur ein werthloses Stück Papier , das

je nach dem augenblicklichen Wunsche der machthabenden
Parteien verschieden beschrieben wird — nun gut , so wer -

den andere dafür sorgen , daß diese Erkenntniß im Volke

verbreitet wird . Sind die grundlegendsten Gesetze nicht
mehr bindend , sowie irgend eine Jnteressenklique die Macht
hat , sie abzuändern — so hat man auck keinen Vorwand

mehr , Entrüstung zu heucheln , wenn andere die Unverletz -
lichkeit irgend welcher „ Ordnung " bestreiten . Die Kartell -

brüder stellen durch ihr Verhalten allen grundwälzenden
Bestrebungen einen Freibrief aus , und von diesem Frei -
brief könnte leicht sehr bald ein Gebrauch gemacht werden ,
der den polilischen Falscbspielcrn von der Kartellmehrhcit
recht wenig behagen würde .

/n Die freien Dtlfskalsen .

[ rSO Die freien Hilfskassen erfahren eine reckt ver -

schiedene Beurtheilung seitens der Vertreter des heutigen
Mirchschaflssystems , je nachdem die Beurtheiler in Be -

ziehung ihrer eigensten und vornehmlich ihrer Geldbeutel -

Interessen mit denselben in Berührung kommen .

Dem reaktionärsten Unternehmer sind sie sehr häufig
ein willkommenes Mittel , den Drittelbeitrag zur Kranken -

Versicherung los zn werden . Wir hörten noch vor wenigen
Abenden einen sehr „nationalen " Hofmaurermeister einer

kleineren demschen Residenzstadl mit aller Entschiedenheit
sagen : „ Was ! der Kassenbeitrag zur Ortskaffe soll fast
aufs Doppelte erhöht werden ? Jetzt zahle ick wöchentlich
etwa 7 Mark . Dann soll ich also 14 zahlen ? Da nehme
ich keinen Arbeiter mehr , der nicht einer freien Hilfskasse
angehört ! " Man bemüht sich an diesem Orte seitens der

Unternehmer sogar , das Statut der Ortskasse dahin abztt -
ändern , daß der Austritt aus derselben jederzeit oder dock

mindestens am Ende eines jeden Quartales bei vierwöchent -
licher Kündigung erfolgen kamt , um Arbeiter , die man

nolhgedrungen hat annehmen müssen , trotzdem sie keiner

freien Hilfskasse angehören , in kürzester Zeit in dieselbe

hinein komplimentiren zu können . In solcken Fällen denkt

man nicht daran , den freien Hilfskasscn „sozialdemokratische "
Absichten unterzuschieben , man ist über ihr Bestehen sehr
erfreut .

Anderentheils stehen den freien Hilfskasien die Per¬
sonen als Gegner gegenüber , die keine selbständige Regung
der Arbeiter dulden wollen . Es sind das solche Personen ,
die der Ansicht des Herrn Windhorst sind , der da

sagte : „ Die Arbeiter dürfen nur tagen unter dem Vor -

sitz eines Unternehmers mit eiserner Faust ! " (natürlich
auch unter Vorsitz des Herrn Kaplans . ) Diese Herren ,
die von den freien Hilfskassen keine Vortheile fiir ihren
Geldbeutel erwarten können , sehen sie nur mit Neid und

Mißgunst an , weil sie Schöpfungen der Arbeiter sind

und nur von Arbeitern verwaltet werden , ohne Unter -

nehmer mit eiserner Faust .
Das Unglaublichste nach dieser Richtung hat die

Altenaer Handelskammer geleistet . Das Herforder Kreis -

blatt veröffentlicht in Nr . 97 folgenden Auszug aus dem

Bericht der Kammer :

Als Hülsskassen der Sozialdemokratie werden in d - m Bericht
der Altenaer Handelskammer die zahlreichen Zahlstellen der freien
Hülfskassen bezeichnet , die ihren Hauptsitz in den größeren Städten
Deutschlands haben und die nach alledem , was darüber in die Oeffcnt -
lichkeit dringt und die äußeren Wahrnehmungen bestätigen , wie z. B.
die Zusammengehörigkeit der unzufriedensten Eleinenre aller Berufs -
arten in ein und derselben Kasse u. s. w. , zu den schwerwiegendsten
Bedenken Anlaß geben müssen . „Diese Zahlstellen " , so heißt es in
dem Bericht , „welche auch hier wie die Pilze aus der Erde gewachsen
sind , sind die verkörperten Vertreter der Sozialdemokratie , und
unter dem Vorwandc , die Familien der betresscnden Arbeiter in
Krankheitsfällen reichlich zu unterstützen , werden den Kassemnitgliedern
für allerlei mögliche Zwecke Beiträge entlockt , welche zu der gewährten
Gegenleistung in gar keinem Verhältniß stehen . Die monatlichen
Einzahlungen dieser Zahlstellen an die Hauptvercine sollten dem
besserdenkcnden Arbeiter , soweit er von der Lehre der Sozialdemokratie
noch nicht vollkommen umstrickt ist , doch endlich die Augen öffnen
und dahin führen , daß sich die Erkenntniß immer mehr Bahn bricht ,
daß der im Schweiße erworben ? Groschen bessere Verwendung bei
den heimathlichcn Kassen findet , als in solchen� deren Verwaltung
sich ihrer Beurtheilung entzieht .

Es hieße die Vernunft beleidigen , aus diese hämischen
und grundlosen Angriffe etwas zu erwidern . Worüber

soll man mehr staunen : über die grundlose Verläumdung ,
den Kassen - Mitgliedern würden „ unter dem Vorwande ,
die Familien zu unterstützen , Beiträge zu allerlei möglichen
Zwecken entlockt " oder über die beispiellose Unkenntniß der

wirklichen Sachlage , wenn gesagt wird : die Verwaltung
der monatlichm Einzahlungen an die Centralkassen seitens
der örtlichen Zahlstellen entziehe sich der Beurtheilung der

Mitglieder der örtlichen Zahlstellen .
Tie löbliche Handelskammer zu Altena hat sich mit

diesen Behauptungen ein Zeugniß über ihren moralischen
Werth und ihre Kenntniß der Verhältnisse , über die sie
sich zu urtheilen erlaubt , ausgestellt , das nicht bezeichnen¬
der sein kann .

Sie weiß nicht , daß die freien Hilfskassen aus Gnind
eines Gesetzes bestehn, das ausdrücklich verbietet , daß die

Fonds der Kassen zu anderen Zwecken als zu solchen , die

im Statut bestimmt sind, verwendet werden , daß diese
Statuten der behördlichen Prüfung und Genehmigung
unterliegen und daß die freien Hilfskasscn in ihren Central -

stellen und Filialen der Aufsicht und Revision durch die

zuständigen Behörden unterworfen sind , so daß es also

ganz unmöglich und vollkommen ausgeschlossen ist , daß
auch nur ein Pfennig dieser Kassen zu anderen Zwecken
als zur Bestreitung der nothwendigcn Verwaltungskosten
und zur Unterstützung der erkrankten Mitglieder und ihrer
Familien vcrweitdet werden kann . Man müßte sonst an -

nehmen , die Aussichtsbehörden seien blind oder steckten mit

den untreuen Verwaltern ttnter einer Decke, was doch

ausgeschlossen ist .
Von ebenso großer Unkenntniß der thatsächlichen Ver -

Hältnisse zeigt die zweite Behauptung , die „ im Schweiße
erworbenen Groschen " würden einer Verwaltung zugeführt ,
die sich der Beurtheilung der Mitglieder der örtlichen Ver -

walrungsstelle entzieht .
Wir fragen jeden noch halbwegs zurechnungsfähigen

Menschen : kann es etwas Offneres , der Beurtheilung eines

jeden , der überhaupt beurtheilcn will , leichter Zugängliches
geben, als die Kassenführung der Centralstellen der freien

Hilfskassen ? Freilich in der Norddeutschen Allgemeinen
Zeitung , der Krenzzeitung und den örtlichen Wurst - und

Käseblättchen , welche wohl allein den Mitgliedern der

Altenaer Handelskammer zugänglick sein mögen , da sindet
man über diese Abrechnungen nichts . Aber in den Blättem ,
welche die Mitglieder der örtlichen Verwaltungen der freien

Hilfskassen zu lesen pflegen , da finden sie wöchentlich ein

ganz genaues Verzeichniß der Einnahmen und Ausgaben
der Centralkassen , sie können allwöckentlick ersehn , ob die

Einsendungen aus den örtlichen Zahlstellen oder die Zu -

schüsse an dieselben größer sind . Die Mitglieder verfolgen
diese Veröffentlichungen ihrer Kasse mit Interesse und

Spannung . Sie zittern , wenn die Zuscküssc überwiegen
und freuen sich, wenn die Einsendungen einen Ueberschuß
ergeben , denn sie wissen , es muß dem Gesetz entsprechend
ein Reservefonds von sehr beträchtlicher Höhe angesammelt
werden . Wenn der Stand der Kasse dies nickt erlaubt ,
dann müssen die Beiträge zur Kasse erhöht , oder die

Leistungen derselben herabgesetzt werden . Die örtlichen

Mitglieder wissen , daß sie alljährlich Abgeordnete wählen ,
die sich zu einer Generalversammlung vereinigen , um die

Verwaltung und Geschäftsführung der Centralstelle zu

prüfen und über Alles zu beschließen , was zum Nutzen
der Kasse erforderlich scheint, daß die Verwaltung also
der vollen Beurtheilung dieser Generalversammlung unter -

liegt , in welcher auch das Mitglied der kleiitsten und ent -

ferntestcn Zahlstelle vertreten ist. Dann kommen die

Protokolle dieser Generalversammlungen , die ein oft zu
ausführliches Bild der Verhandlungen jedem Mitgliede
geben , dann kommen die ausführlichen Kassenberichte , die

jedes Mitglied selbst prüfen und beurtheilcn kann .

Wir fragen nochmals , wo giebl es eine Kassenver -
walning , die von jedem Betheiligtcn leichter geprüft und

beurtheilt werden kann , als die der freien zentralisir -
tcn Hilfskassen ?

Von alledem weiß die Altenaer Handelskammer
durchaus gar nichts , denn sonst hätte sie nicht einen solchen

oberfläcklichen und unwahren Bericht gutheißen können .

Daß die Leistungen zur freien Hilfskasse mit den

Gegenleistungen in „ gar keinem Verhältniß " , will wohl

sagen in einem ungünstigen Verhältniß stehn, ist eine

ebenso frivole und unbewiesene , von ganz ungeheurer Un -

kenntniß zeugende Behauptung .
Freilich den Aerztcn und Apothekern leisten die

freien Hilfskassen nicht soviel als die heimathlichen
Kassen� Wir haben Abrechnungen von solch einer

heimathlichen Kasse vor uns , in welchen sich die

Kosten für Arzt und Medizin zur Krankenunterstützung
verhalten wie fast 3000 zu 800 , d. h. auf fast 3000 M.

der „ im Schweiß erworbenen Arbciiergroschen ", die die

Beutel der Aerzte und Apotheker stillen , kommen erst 800 M.

auf Unterstützung der Erkrankten und ihrer Familien .
So etwas kann freilich bei freien zentralisirten
Hilfskassen nicht vorkommen !

Wir könnten also mit größerem Recht sagen , bei

vielen heimischen Kassen stehen die Leistungen der Arbeiter

zur Kasse mit dem , was die Kasse ihnen und ihren Familien
als Gegenleistung gewährt , in „ gar keinem Verhältniß " , sie
sichern nur den Aerzten und Apothekern gute Einnahmen .

Wohin sich also nicht nur „besscrdcnkende " sondern
überhaupt alle „ denkenden " Arbeiter wenden werden , ob

sie von den Lehren der Sozialdemokratie umstrickt sind
oder nicht , das mögen richtiger denkende Personen bc -

urlheilen , als die Mitglieder der Altenaer Handelskammer .
Soviel zur Beurtheilung der thatsächlichen Bchmtp -

tungen in dem Bericht der Handelskammer zu Altena .
Die Denunciatwnen der zentralisirten freien Hilfskassen
und ihrer Filialen als „Hilfskasscn der Sozialdemo -
kratie " , die „Zusammengehörigkeit der unzuftiedenensten
Elemente aller Berufsarten " , sind uns zu bekannt und zu

gewöhnlich vorkommend , als daß wir darüber ein Wort
verlieren sollten .

Sic sind ein Ausdruck der Angst und des Schuld -
bewußlseins derer , die so viel dazu beitragen , daß die

unzufriedenen und unzufriedensten Elemente unter den
Arbeiten ! aller Bcrussarten sich täglich und stündlich ver¬

mehren . Es ist das ein Auffchrei des guäleitden Gewissens
um Rettung vor der Angst durch die Polizei . Wir können
uns auch davon mit der gebührenden Nichtachtung ab¬
wenden .

Den Arbeiten ! , den „ denkenden " wie den „besser -
denkenden ", empfehlen wir , durch diesen Bericht der Alte -



naer Handelskammer sich gesagt sein zu lasien , daß es

ihre Pflicht ist, die freien zentra lisirten Hilfskassen
zu stützen und daß sie den Termin zum 80 . Sep¬
tember d. I . nicht versäumen mögen , um in die

entsprechenden freien Kasien eintreten zu können , wenn es

noch nicht geschehen ist.
Dort , wohin der Feind seine bittersten und giftigsten

Geschosse richtet , da ist ganz sicher der Punkt , wo die

Arbeiter eine wichtige Stellung zu venheidigen haben .
Wir wollen uns nicht lässig , nicht verzagt , nicht säumig
finden lassen .

Aus Amerika .
Der fünfte September wird ein denkwürdiger

Tag für die amerikanischen Arbeiter bleiben . Mehr als

eine Million Proletarier in den Vereinigten Staaten und

Canada haben ihn als den „ Tag der Arbeit " gefeiert ,
indem sie ihre Werkzeuge ruhen ließen und die stille

Feiertagsruhe genossen , wo sie sonst an aufteibende Arbeit

sestgekettet waren . Zugleich aber haben an diesem Tage
des Friedens viele lausende — bis jetzt , wie man hört ,
25 000 — nothgedrückte Kohlengräbcr in Pennsylva -
uien einen schweren Lohnkampf begonnen , dessen Aus -

breitung täglich wächst und dessen Ende vorläufig nicht
abzusehen ist.

Die Geschichte des „ Labor Day " (wörtlich : Tag
der Arbeit ) ist eine kurze . Erst vor wenigen Jahren pro -
klamirte die mächtige Central Union , ein Gcwcrkschafts -
verband , in New- Dork de » ersten Montag im September

zum Festtage der Arbeiter . Seither hat ihr Beispiel viel -

fach Nachahmung gefunden . Die „ American Federation
of Labor " und der Orden der Arbeitsritter haben den

Tag zum allgemeinen Festtag der amerikanischen Arbeiter

erhoben , dessen vollständige Einbürgerung nur noch eine

Frage kurzer Zeit ist , nachdem selbst einige Staats -

regierungen den ersten Montag im September mit der

ausdrücklichen Anerkennung des ihm von den organisirten
Arbeitern gegebenen Charakters zum gesetzlichen Feiertag
erklärt haben.

Die moderne Bourgeoisie hat die Feiertage der

Kirche so ziemlich ausgemerzt . Nicht etwa , um ihre Frei -
geistigkeit zu bezeugen , sondern weil sie ihrem Ausbeutungs -
trieb im Wege standen . Tie Feiertage hat sie, ihrem
Charakter entsprechend , für sich monopolisirt . Wenn die
Arbeiter nun ihrerseits sich einen Feiertag schufen , so war
dies ein erfreulicher Beweis dafür , zu welcher Macht sie
bereits emporgewachsen sind . Aber es ist nicht Alles .

Wenn die aufgeklärten Arbeitermassen zusammenkommen ,
so diskutiren sie selbstverständlich ihre gemeinsame Sache
als eine zurückgesetzte Klasse . Sie geben ihrem Solidari -

tälsbewnßtsein Ausdruck , lassen die Vergangenheit an

ihrem Auge vorüberziehen und schöpfen neue Kräfte zu
dem großen Kampfe , der ihnen noch bevorsteht . In einem

Aufruf der „ Central Labor Union " heißt es daher mit

Necht : „ Dieses Fest ist ein vielversprechendes und wird

herrliche Früchte tragen , denn es ist ein Arbeiter - Ver -

brüderungssest . Die Früchte , die uns entgegenreifen ,
können nur von uns geerntet werden , wenn alle Arbeiter

ihre Pflichten als würdige Glieder der Gesellschaft erfüllen
und sich zum Zwecke der Erfüllung ihrer Pflichten orga -
nisiren , sich in Gewerkschaften vereinigen , um die ökono -

mische Freiheit zu erstreben . Haben wir dereinst dieses
Ziel erreicht , dann wird der Arbeiter - Feiertag , so oft er

wiederkehrt , em Tag des Jubels , ein Sicgesscst sein, das

alle in der Vergangenheit gefeierten Siegesfeste an Glanz
und Pracht überstrahlt . "

Nun aber zu dem weniger erfreulichen Bild des

Lohnkampfes der Bergleute in Pennsylvanien . W
Um klar darüber zu werden , um was es sich hier

handelt , seien folgende Thatsachen angeführt . Das penn -

sylvanische Hartkohlen - Gebiet umfaßt 53 318 Quadrat -

Meilen mit 597 340 Einwohnern . Beinahe ein Sechstel
dieser gcsammten Bevölkerung , nämlich 95 055 Personen
waren im Jahr 1885 in den Kohlemninen beschäftigt .
Wenn es also zu einem allgemeinen Ausstand kommen

sollte , so wird er einer der größten sein , der je in der

Union , dem Lande der Riesenstreiks , da war .

Auf diesem Boden spielten sich im vorigen Jahrzehnt
die sogenannten Molly - Maguire Ereignisse ab , von
denen unsere Leser wohl schon gehört haben . Ueber zehn
Jahre lang haben die Kohlen - Compagnien von den damals
in der Verzweiflung von einigen Arbeitern begangenen
Gewallthaten profitirt . Ueber zehn Jahre brauchten die

Arbeiter , um sich von dem Schrecken zu erholen , der mit

Galgen und Zuchthaus über sie verhängt wurde . Jetzt
fordern sie endlich eine kleine Erleichterung ihres
Schicksals .

Ueber die jammervollen Verhältnisse der pennsylva -
nijchen Kohlengräber ist schon viel geschrieben worden .
Jüngst ging auch ein längerer Aufsatz darüber von Henry
George in deutsche Blätter über . Hier sei nur aus die

Thatsachen hingewiesen , welche der amtliche Statistiker
von Pennsylvanien selbst zur Kennzeichnung ihrer Lage an -

führt . Jene 95 000 Personen produzirten im Jahre
1885 Güter im Werthe von 120 Millionen Dollars , aber

sie erhielten nur 33 Millionen Dollars an Löhnen aus -

bezahlt ! Man erwäge , daß außer dem Arbeitslohn im

Bergbau nicht viel Ausgaben sind : Pulver , Licht und

Werkzeuge müssen die Arbeiter selbst stellen ,
die Compagnien haben blos die Maschinerie, die allge -
meinen Verwaltungskosten u. s. w. zu bestreiten , die

nicht über ein paar Millionen jährlich betragen .
Das ist aber noch immer nicht Alles . Das Schlimmste

ist vielmehr die erzwungene Arbeitslosigkeit , welche

im genannten Jahre nur 196 wirkliche Arbeitstage
übrig ließ , sodaß der Verdienst sich nur auf 6,67 Dollars

( etwa 27 Mark ) per Woche stellte , wovon ein Viertel für
Oel, Pulver , das Schärfen der Werkzeuge , für Ueber -

forderung im Compagnie - Kramladen abgeht , ein weiteres

Viertel für die elende Hütte , welche der „ Miner " von

der Compagnie zu miethen genöthigt ist , so daß für alles ,
was außer dem Obdach zum Leben nothwendig ist , nicht

mehr übrig bleibt , als 3 oder 3 ' (2 Dollars per Woche .
Die Monatsrechnung eines Kohlengräbers in

Peddo Pa. , wird von der New- Iorker „ World " , einem

bürgerlichen Organ , nach dessen Buch veröffentlicht . Sie

lautet :

Einnahmen :

_ _ _ _ _ _ _ _
10 jähriger Junge 253 Stunden 17,45 Dollars

14 jähriger Junge 236 Stunden 18,57 „
Mann 249 Stunden . . . . .29,38 „

Zusammen an Löhnen 65,40 Dollars

Ausgabe :
Alte Schuld . . . 61,40 Doll .

Fuhrwerk . . . . — ,75 „
Miethef . 3Zimmer 2,50 „
Kohlen . . . . . .1,50 „

66,15 Dollars

Während des Monats aufge -
laufene Schuld . . . . . . .— ,75 „

Für Waaren . . . . . . . . .47,46 „

Bleibt Schuld 48,21 Dollars .

Das war noch ein günstiger Monat , der einen Ueber -

schuß zuließ und daher die Schuld an die Compagnie
verminderte . Der nächste oder übernächste , wenn eine der

periodischen Stockungen der Arbeit stattfindet , schwellt die

Schuld wider an . Aus dieser Schuldknechtschafl
kommt der Arbeiter nie . Und dabei beachte man , daß
drei Personen in der Familie schaffen mußten . Dabei

ein zehnjähriger Junge ! Beiläufig bemerkt , die Beschäfti -

gung von Kindern unter 12 Jahreil ist auch außerhalb
der Mine gesetzlich verboten . Aber , was gilt das bei

Kohlenlords ! Mit 10 Jahren am Kohlenbrecher , in einer

beständigen Wolke von scharfem Schiefcrstaub , der die Re -

spiralionsorgane zerstört , das ist das Schicksal der Kinder

der „Freien und Tapfeni ! "
In diesen Zahlen präsentirt sich uns das ganze un -

sägliche Elend der Kohlengräber . Was diese nun verlangen ,
ist herzlich wenig und kommt verhältnißmäßig nicht ein -

mal dem Steigen der Kohlenpreise in der letzten Zeit
gleich. Es mag einen Ausschlag von 15 Cents auf die

Tonne betragen . Das wäre etwa fünf Millionen Dollars

Zuschlag zu dem Jahresverdienst der 95 000 Personen .
Werden die acht großen Aktiengesellschaften , welche

den Kohlenring bilden , sich diese fünf Millionen abjagen
lassen ? Werden sie eventuell die Konsumenten um so
viel höher besteuern ? Oder wird der Riesenkampf zu Un -

gunsten der Arbeiter enden ?

Möge das durch die Organisation der Bergleute und

durch die Hülfsbereitschaft aller amerikanischen Arbeiter

verhütet werden !

Entwickelung und Charakter der

französischen Arbeiterparteien .
11 .

z Schon in den letzten Jahren des zweiten Kaiser -
reiches bildete sich unter dem Einflüsse der „ Internationale "
ein Stab von Sozialisten , von denen der Buchbinder
Varl in einer der bedeutendsten war .

Die neue Bewegung ward durch den Krieg unter -

krochen und die Niederlage der Kommune vernichtete
ihre energischesten und intelligentesten Träger . Aber der
Keim der Sache selbst hatte nicht vernichtet werden können,
er wurzelte in den Verhältnissen , welche die gleichen ge -
blieben waren , wenn sie sich nicht noch mehr zugespitzt
hatten .

Von 1872 —1876 traten Zuckungen zu Tage , die

andeuteten , daß das Proletariat aus der Betäubung seiner
Niederlage erwachte . Die Führer der modernen Proletarier -
bewegung waren entweder gefallen oder kümmerten in

Neu - Kaledonien stiid im Exil dahin , aber unbekannte und

bis dahin ungenannte Arbeiter nahmen das von der

Kommune kaum begonnene Werk auf und führten es

weiter , so gut es unter den obwaltenden Verhältnissen
möglich war .

Die ersten Lebensäußerungen waren schwach und an

und für sich harmloser Natur , aber sie hatten eine sympto -
matische Bedeutung . Sie bestanden in der Organisation
von Unterstützungskassen auf Gegenseitigkeit und von

kooperativen (genossenschaftlichen ) Unternehmungen .
Die Propaganda hierfür wurde sehr schüchtern ge -

führt , da die Regierung jeden Versuch der Arbeiter , sich
zu organisircn , mit scheelem und mißtrauischem Auge an -

sah. Außerdem war damals Alles , was in Demokratismus

von Gottes oder von Volkes Gnaden machte , mit Politik ,
mit Rettung der Republik beschäftigt , der Rettung , die

den so verschrieenen „ Vandalen " der Kommune zu ver -

danken war . „ Retten wir nur die Republik , die sozialen
Reformen kommen dann schon von selbst ", deklamirten

die bekannten Radikalen in allen Tonarten . Und die

ftanzösischen Arbeiter wendeten ihre Aufmerksamkeit der

Rettung der Republik und den Streitigkeiten über Ver -

theilung der Beute , die die einzelnen politischen Kliquen
beanspruchten , zu und vergaßen ihre eigenen wahrsten
Interessen . Auf die verheißenen sozialen Reformen sollen

sie heute noch warten . Es zeigte sich bei dieser Gelegen -
heit wieder einmal , daß der französische Arbeiter , en masse

genommen , konservativ und individualistisch ist . *)
Kurz , in den ersten Jahren nach Gründung der

Republik verwendeten die Arbeiter ihre Kraft auf poli -
tische Fragen , die ihre Lage nicht besserten, und auf un -

schuldige sozialistische Experimente .
So blieben die Dinge , bis im Februar 1876 in

Paris die „ Droits de rhomme " ( Die Menschenrechte ) er¬

schienen. Es ivar dies das erste wirklich radikale Journal ,
das in Paris seit 1871 erlaubt wurde . Schon in seiner
ersten Nummer , vom 11 . Februar gicbt es folgendes
Programm : 1. Volle und ganze Amnestie ohne Ausnahme
und Annullirung aller Urtheilssprüche , sogar für gemeine
Verbrechen , die seit dem 4. September 1870 in Folge
der politischen Ereignisse gefällt worden waren . Schaffung
von Existenzmitteln für alle nach Frankreich zurück-
kehrenden Amnestirten . 2. Umgestaltung der bestehenden
Eigenthumsgcsctze , zum Zwecke der Zurückführung des

individuellen Eigenthums auf seine legitime
Quelle , die Arbeit . 3 . Das laudmirthschaftlichc uud

industrielle Kapital , die Arbeitsinstrumente sollen nur denen

zur Verfügung gestellt werden , die sie direkt anwenden ,
damit das Produkt voll und ganz dem gehöre , der es

direkt geschaffen hat . "
Das war 1876 , unter Mac Mahon ' s Präsidentschaft ,

das erste kollektivistische Manifest . Verfaßt wurde es von

etlichen jungen Studenten , zusammen mit einigen Arbeitern ;
manche der Verfasser stehen noch heute in Reih und Glied

der Bewegung . Wir erwähnen besonders Gabriel Deville ,
einen der besten und klarsten sozialistischen Schriftsteller
Frankreichs , der sich besonders durch eine populäre Be -

arbeitung des „ Kapital " großes Verdienst erworben hat ,
ferner Crie , welcher nach verschiedenen Wandlungen sich
der kollektivistischen Fraktion angeschlossen hat , V. Marouck ,
John Labusquiäre ans dem Lager der Possibilisten . Man

darf jedoch nicht voraussetzen , daß diese jungen Leute schon
damals auf der Höhe des modernen Sozialismus standen .
Sie griffen nur die allgemeinen , von der Internationale
gegebenen Formeln wieder ans und diese bildeten vor der

Hand ihre ganze wissensckaftliche Doktrin , ihren „Wissenschaft -
lichen Sozialismus " . Sie ermangelten noch klarer Be -

griffe über Letzteren , der Kenntnisse , die er zur Voraus -

setzung hat , gleichfalls . Und Kenntnisse und Begriffs -
klarheit erwarben sie erst , als Jules Guesde in die

Redaktion der „ Droits de rhomme " eintrat . Jules
Guesde war der erste , der den modernen wissenschaftlichen
Sozialismus in Frankreich verbreitete .

Der Sozialismus in England .
in .

G London , 19 . September . Am 1. August 1880

wurde aus einer Versammlung in der Memorial Hall in

London die sozialdemokratische Föderation ge -

gründet . Dieselbe blickt also jetzt auf eine siebenjährige
Thätigkcit zurück , und man muß gestehen , daß sie während
dieses Zeitraums fast Unglaubliches geleistet hat . Zunächst
betreibt sie in einer sehr energischen Weise und mit groß -
artigem Erfolg die Propaganda in London . Zu diesem
Zwecke hält sie jeden Sonntag eine große Anzahl von

öffentlichen Versammlungen in allen Stadttheilen ab . Die -

selben tagen meist unter freiem Himmel an irgend einer

Straßenecke , auf irgend einem Marktplatz oder in den

vielen London umgebenden Parks . Da sie vorher in der

„Justice " , dem Organ der �sozialdemokratischen Föderation " ,
angezeigt werden , so finden sich immer einige Leute recht -
zeitig ein ; und wenn sich erst eine Gruppe von vier bis

sechs Mann gebildet hat , so strömen schon bald Hunderte
zusammen . Solcher Versammlungen finden im Laufe der

Woche in London etwa 20 — 30 statt . Außerdem halten
aber die einzelnen Zweigvereine noch allwöchentlich be -

sondere Mitgliederversammlungen ab , zu denen auch Fremde
in großer Anzahl eingeführt zu werden pflegen .

An Rednern fehlt es dabei der Föderation nicht , steckt
doch in jedem gebildeten Engländer ein halber Dcmosthenes .
Und da sie platterdings sagen können , was sie wollen , da

sie also mit ihren Ansichten über die Umgestaltung der be -

stehenden Zustände nicht hinterm Berge zu halten brauchen ,
so sind ihre Vorträge meist sehr instruktiv . Dazu kommt

noch , daß der Engländer ein abgesagter Feind aller

Phrasendrescherei ist; er gicbt Thatsachen und inhaltvolle
Gedanken und bringt in �seinem Vortrage daher verhältniß -
mäßig viel mehr Denkstoff als beispielsweise der an rheto -
rischen Aufputz gewöhnte Franzose .

Neben der Agitation in London betreibt aber die

„Föderation " auch sehr lebhast die Propaganda in der

Provinz . Ein halbes Dutzend Agitatoren sind beständig
auf der Reise und eine sehr große Anzahl anderer macht
gelegentliche Ausflüge nach allen Theilen des Landes , um

dort für die Sache des Proletariats zu wirken . Da in

den meisten englischen Fabriken die Arbeit am Sonnabend

um 2 Uhr schließt , können die betreffenden Agitatoren schon
um halb drei oder drei von London abfahren und noch
an demselben Abend oder ani nächsten Morgen in Liver -

pool , Hull , Newcastle , Manchester u. s. w. Versammlungen
veranstalten . Am Sonntag Abend kehren sie dann nach
London zurück .

*) Als Beweis hierfür die Thatsache , daß 1869 auf dem Jnter -
nationalen Kongreß von Basel von 15 Pariser Delegirren 11 gegen
Uebcrführung von Grund und Boden in Kollektivbesitz und nur
4 Delegirte dafür stimmten . Ferner , die langsame Entwickelung
des modernen Sozialismus in Frankreich , obgleich er seit 1876 in

verschiedenen Zeitungen und Broschüren , sowie in vielen Versamm -
lungen jc. propagirt wird .



Unter solchen Umständen ist es wohl selbstverständlich ,
daß die sozialistischen Ideen in England mit einer Schnellig -
keit um sich greifen , die man in Deutschland fast für un -

möglich halten möchte : und wir sind überzeugt , daß es

nicht lange mehr dauern wird , daß auch die englische
Sozialdemokratie als eine achtunggebietende politische Partei
auftreten kann , — trotz der hiesigen Censuswahl .

Die „sozialdemokratische Föderation " beabsichtigt dies

und hierin unterscheidet sie sich wesentlich von der andern

großen Organisation der „sozialistischen Liga . " Letztere
hat wiederholt den Beschluß gefaßt , sich an der parlamen -

tarischen Aktion nicht zu betheiligen , und obwohl beispiels -
weise der alte Achtundvierziger Leßner , sowie Frau Elea -

nor Marx und ihr Mann Dr . Eduard Aveling , energisch
für eine Betheiligung an den Wahlen eintreten , so wird

doch an jenem Beschluß vorläufig nichts zu ändern sein .
Und man muß in der That zugeben , daß in England
ziemlich viele und schwerwiegende Gründe für die Enthal -
tung von den Wahlen anzuführen sind .

Der beliebteste und wohl auch' der begabteste Redner

der hiesigen Sozialdemokratie ist unbedingt Hyndman
(sprich : Heindmän ) . Früher ein reicher Bourgeois , der zu

den feinsten Klubs Londons gehörte , hat er sich seit einigen

Jahren der Sozialdemokratie zugewendet und opfert der -

selben gegenwärtig nicht allein fast seine ganze Arbeits -

kraft , sondern auch den größten Theil seines Einkommens .

Er ist der unbestrittene Leiter der „Föderation " und jeden -

falls auch der demnächstige Parlamentskandidat derselben .
In der „ Liga " giebt es kaum jemanden , um den sich

die andem alle gruppiren ; hier herrscht das demokratische

Prinzip der Gleichheit vor . Am thätigsten ist ohne Zweifel
der Kunsttischler William Morris , der auch fiir das Organ
„ The Cornmonweal " — „ Das Gemeinwohl " — die

meisten Artikel schreibt.
Die Agitation unter den zahlreichen deutschen Arbeitern

Londons besorgt der 1840 gegründete „ Kommunistische

Arbeiter - Bildungsverein " , der auch ein eigenes Blatt unter

dem Titel „ Londoner Arbeiterzeitung " herausgiebt . Das -

selbe wird wöchentlich in etwa 1100 Exemplaren ver¬

breitet und trägt manches zur Ausbreitung der sozia -

listischen Ideen in Loitdoit bei .

politische Wachrichten .
Die „ Nordd . Allg . Ztg . " hat sich au der Propa -

ganda für den Spiritusring sehr lebhaft dadurch be -

theiligt , daß sie die ringftcundlichcn Artikel anderer Blätter

fast sammt und sonders zum Abdruck brachte . Man kann

also dem Kanzlerblatte nicht den Vorwurf machen , daß es ,

um mit den Schnapsbrennerorganeit zu reden , ftir die

nationale " Fuselindustrie nicht sein Mögliches gethan habe
— was sich ja auch leicht begreift , da die Interessenten
des Branntweinwtlchcrs meistens sehr konservative und

regierungsftcundlichc Herren sind . Ganz andere Saiten

zieht jedoch das Kanzlerblatt aus , wenn es sich einmal um

einen „ Ring " gegen agrarische Elemente handelt . Dann

schüttet das Blatt die ganze Schale seines Zornes über

die „schändlichen Verbrecher " aus , „schlimmer als drei

Viertel der Insassen der Zuchthäuser . " Ueber den

Chikagoer Weizenring druckte die „ Nordd . Allg . Ztg . "

z. B. folgenden Erguß der Chikagoer „Freien Presse " zu -

stimmend ab :

„ Der Weizenpreis ist in Chicago um 6 —9 Cents per Bushel
höher , als er sein würde , wenn das natürliche Gesetz von Angebot
und Nachfrage herrschen dürfte . In den Getreidespeichern sElevators )
lagern 22 Millionen Bushel Weizen . Aller Weizen gehört einer an

Zahl winzigen Klique . Niemand kann Weizen kaufen . Alle , welche
Weizen aus Zeit gekauft haben , sind der Klique auf Gnade und Un -

gnade verfallen . Um wie viel sie zur Lieferungszeit zu „kurz " sein
werden , hängt von der Willkür der Verschwörer ab. Um es kurz
und gut auf amerikanisch zu sagen : es herrscht einer der schänd -
lichsten Weizen - „ Corner " , der je erlebt wurde . Selbst der „Jnter -
Ocean " ist aus seiner philosophischen Ruhe aufgerüttelt . Mit er -

frischendem Zorn zögert das Blatt nicht , die Leute , welche diesen
„ Corner " leiten , absolute Verbrecher zu nennen . „ In Anbetracht
des Schadens " , schreibt der „ Jnter - Ocean " , „welchen der „ Corner " in

sittlicher und finanzieller Beziehung dem Lande zufügt , sind diese
Leute größere Verbrecher als drei Viertel der Insassen
der Zuchthäuser . Ihnen muß Einhalt geboten werden .
Wenn es keine Hülfe dagegen giebt , dann muß der Kongreß durch
Gesetze einschreiten . Es darf einigen wenigen Millionären

nicht erlaubt sein , das ganze Land um seinen ehrlichen
Erwerb zu begaunern . " Die großen Privatmonopole find
die Wurzeln der meisten Nebel , die aus dem verbrecherischen
Mißbrauch der Geldmacht entspringen . "

Das hat Herr Pindter sehr gut nachgebrüllt und

selbst der citatenkundige Herr Eugen Rickrcr kann ihn um

dieses kernige Citat beneiden . Wir zerbrechen uns fteilich
den Kopf , warum der Getreidewucher nur von schlim -
meren Gesellen , als es die Zuchthäusler sind, berrieben

werden kann , während es als eine „ naiionale " That ge -

rühmt wird , wenn durch Schnapswucher „einige wenige
Millionäre das ganze Land begaunern " .

Als jüngst der preußische Finanzminifter durch

seine Leibmamelucken verkünden ließ , der nächste Etat

werde sich in den Grenzen knappster Sparsamkeit halten ,
da ein Zufluß aus der Reichs - Branntweinqnelle für Preußen
nicht zu erwarten sei , zog man daraus auf manchen Seiten

den Schluß , die vielen Millionen aus der erhöhten Brannt -

weinsteuer seien dazu bestimmt , die Durchführung der

Altersversorgung der Arbeiter zu ermöglicken . Jetzt ,

schreibt die Frankfurter Zeitung , taucht eine Nachricht auf ,
die solcher Hoffnung ein Ende macht und uns belehrt , daß,
wie schon einmal im Jahre 1879 , die neu eröffnete Mil -

lionenquclle zuerst das Kriegsministerium passiren soll ,
wo sie leicht bis auf unbedeutende Spuren verschwinden
kann . Man kündigt nämlich an , die Regierung werde

vom Reichstage in der nächsten Session Mittel zur Aus -

besserung der Gehälter der Subalternoffiziere ,
insbesondere der Premierlieutenants und der

Hauptleute zweiter Klasse verlangen . Die Haupt -
leute sollen das Gehalt der ersten Klasse ihrer Charge ,
die Premierlieutenants das der Hauptleute zweiter Klasse
erhalten ; natürlich müßten dann auch die Hauptlcute erster
Klasse eine Aufbesserung bekommen und an den Sekonde -

lieutenants könnte man auch nicht ohne segnende Hand
vorübergehen . Der jetzige Reichstag hat bereits in der

ersten Session solche Proben von Militärfrommheit abge -
legt, daß man es der Regierung nicht verargen kann,
wenn sie denselben zu weiteren Dienstleistungen heranzieht .
Was die Altersversorgung betrifft , so kann man sie ja
auf neue Experimente am Tabak vertrösten .

Allgemeinstes Auffehen ruft , nicht nur in Arbeiter -

kreisen, das Verbot der Hamburger „ Bürgerzeitung "
hervor . Das Blatt hat während der sieben Jahre seines
Bestehens viel dazu beigetragen , die Arbeiter über ihre
Interessen und die nothwendigcn Ziele ihres Wirkens auf -
zuklären . Dabei hat es sich aber sorgsam innerhalb der

Grenzen zu halten gesucht , wo heute das gemeine Recht
aufhört und das Ausnahmegesetz anfängt — alles umsonst .
Das Blatt hatte eine große Verbreitung gewonnen und
darum war es den Behörden wohl ein Dorn im Auge.
Es fing an , eine Macht zu werden , und eine Macht unter
den Arbeitern zu dulden , ist man heute nicht gewillt .

Der eben erschienene Bericht der Handelskammer
zu Braun schweig für das Jahr 1886 übergeht die

Arbeiterverhältnisse fast vollständig , was nicht zu beklagen
ist , wenn man bedenkt, daß die Leistungen der früheren
Jahre in dieser Beziehung nicht das Papier werth waren ,
aus dem sie standen . Eine vereinzelte Notiz über Arbeits -

löhne finden wir betreffs der Zigarrenfabrikation . Es

heißt daselbst :

„ Die Arbeitslöhne blieben stätig , hätten jedoch durch Einigkeit
der Fabrikanten unbedingt eine kleine Ermäßigung erfahren können . "

Das klingt fast, als sollte den Fabrikanten ein Vor -

wurf daraus gemacht werden , daß sie die Löhne nicht
herabsetzten . Uebrigens , wenn mit der Durchführung der

Zwangs- Benifsgenossenschaften der Unternehmer erst einmal
die nöthige Einigkeit hergestellt sein wird , dann werden
die Bestrebungen zur Herabdrückung der Löhne auch viel

lebhafter werden , und sie werden auch ihr Ziel leichter
erreichen , wenn auf der anderen Seite noch etwas eifriger
für das Verbot der — Arbeitcrvereinigungen gesorgt wird .

Vielleicht tritt die Handelskammer auch für diesen zweiten
Vorschlag ein , ihr Ansehen bei den „ maßgebenden " Kreisen
könnte dadurch nur erhöht werden .

Briefkasten .

Die Einsendungen zur Wohnungsfrage mußten zurück -
bleiben .

Landeskirche . Der Betreffende ist Altlutheraner und unseres
Wiffens nie ausgetreten .

Pallisadenstraste . Nein , sie können das nicht .
Tchifsbaucrdamm 4a Haben Sie denn den Spediteur�

nicht ganz energisch gemahnt ?

Maurer Vock . Da wir wegen Raummangels die früheren
Abrechnungen nicht bringen konnten , so ließen wir auch die heutige weg .

Erster Abonnent . Soviel wir wissen , die alte , die Rosen -
thalerstraße ihre Versammlungen abhält .

Wo giebt es die beste Weisse in Berlin ? | f « -
im Osten bei E . Köhl , Riidersdorferstrasse 8.

Allen Freunden und Genossen sage bei
meiner unfreiwilligen Abreise ein

herzliches gdwwohL
Christian Thorsen .

Danksagung .
Hiermit sagen wir allen Verwandten , Freunden

und Bekannten für die gütige Unterstützung und

Theilnahme bei der Beerdigung meiner lieben

Frau und Mutter unseren ehrlichen tiefgefühlten
Dank .

Berlin , September 1887 .
W . Gastmann , nebst Kindern , Exerzierstr . 8.

Der Fachvcrcin sämmtlicher im

Drechsler gewerk
beschäftigter Arbeiter Berlins

ruft hierdurch in Erinnerung , daß der Arbeits -

Nachweis bei Winzer , Raunynstr . . 78 , er -

öffnet ist , und bittet um rege Bctheiliglmg
Der Vorstand .

Die beste Weisse
giebt es bei

G. Kliemt ,
SO , Admiralstrastc 22 .

Beim bevorstehenden Quartal - Wechsel empfehle
ich bei pünktlicher Lieferung die

Wcrl ' . Wolks- Hriöüne
sowie sämmtliche in Berlin erscheinenden Zeitun -
gen und Journale .

Max Kirsch.
Zeitungs - Spediteur ,

Ritterstr . 107 , Ecke Prinzcnstr . 28 .

Fachnerein der Dosamentiere
und Vernfsgenosscn .

Versammlung
Montaa , d. 26 . September , Abends 8 Uhr ,
im Königstadt Kasino , Holzmarktstraste 72 .

Tages - Ordnung :
1. Vorstandswahl . 2. Verschiedenes und Frage¬

kasten . — Um zahlreiches Erscheinen ersucht
Der Vorstand .

ggp " Restaurant zum Ambos " OKI
Für Bierkenner !

Allen Freunden eines guten Trunkes erlaube mir

mein ausgezeichnetes Weiß - u. Bairisch - Bier zu
empfehlen . Gust . Tempel , Breslauerstr . 27 .

Wöbet Spiegel u . Wolsterwaaren - Wagazin
von

Julius Apelt , Sebastianstraße 27 - 28 .

_
Reelle Waare . Prompte Bedienung .

� Am 1. Oktober 1887

S

Am 1. Oktober 1887 . £

Geschästs - Gröffnung ! " WU |
Gitarren und Tabake .

44 . Prinzenstraße 44 . ?

Fritz Kuuert . £

Wövel - Spiegel - und Wolflerwaaren
von

Frauz Koppen , Oraniellftraste 170 .
Reelle Waare . Solide Preise .

Cigarren und Tabak - Fabrik
von C . H. Scheffler .

1 . Lager : Reinickcndorscrstraste 25 . — 2 . Lager : Reinickendorferstrastc 69 .
Empfiehlt sein reich assortirtes Lager in Cigarren und Tabak .

Wöbel - Spiegel - und H�olsterwaaren
J Peters ,

Reelle Waare .

Sbaliberftraste 45 .
Solide Preise�

Centr . - Kranken - u . Sterbekajse
der Töpfer - « . nerw . Dernfsgen .
Deutschlands ( E. H. ) für die örtliche Verwalt . Berlin

Mitglieder - Versammlung
am Sonntag , d. 23 . September , Vorm .
10 Uhr , Kommandantenstr . 72 , Nieft ' s Salon .
Tagesordnung : 1. Halbjähriger Kassenbericht .
2. Wie stellen sich die Mitglieder zu unseren
Vertrauensärzten . 3. Verschiedene Kaffen - Ange -
legenheiten . Um zahlreichen Besuch bittet

Der Vorstand .

Zur Anfertigung sämmtl . Buchbinder -
Arbeiten empfiehlt sich F . Mchnert ,

_ Tresdenerstr . 31 , H. III .

Ceitial - i &ankes - v . Bigfabnlcakaais
füf Frausn , amd Mädohem

( E . H. 26 in Offenbach )
Am Sonnabend , den 22 . Oktober d. I . ,

3. StljtUNgSstft, verbunden mit Vall
im City Hotel , Trcsdcncrstr . 52 —53 .

Billets für Herren 50 Pf . , für Damen 30 Pf .
Der Reinertrag ist zu einem Unterstützungs -

fonds für ausgesteuerte hilfsbedürftige Mitglieder
bestimmt . — Billetssind indenZah lstellen zu haben .

RiPighttliirn ». Kichügschrtidc»
lehrt billig Emil Keil , Lranienstr . 9 .

Meldungen schriftlich

ünM dciiWr Zmmrlcnü .
Lokal - Verband Berlin , Centrum .

Versammlung : Montag , d. 20 . September er . ,
Abends 8 Uhr , Beuthstr . 8, Gratweil ' s Bier -

hallen .
Tages - Ordnung .

1. Das fernere Verhalten des Lokal - Verbandes
Berlin , Centrum , gegenüber dem Arbeitsnachweis
der Zimmerer Berlins . 2. Verschiedenes und
Fragekasten .

Der wichtigen Tagesordnung halber ersnchen
wir um das Erscheinen sämmtlicher Mitglieder ,
Gäste sind willkommen , ebenso findet Aufnahme
neuer Mitglieder statt .

Her V orntun « ! .

Interessen Verein

der Kisten - u . Koffermacher .
Sonnabend , d. 24 . September , Abds . 8 Uhr :

Geschlossene

Mitglieder - Versammlung
in den Arminhallen , Kommandanten - Straße 20 .

Tages - Ordnung .
1, Ersatzwahl der ausgeloosten Vorstands -

Mitglieder . 2. Wahl eines Arbeitsnachweis -
Bureaus und Verschiedenes . Um zahlreiches
Erscheinen ersucht

Der V orwtand .
NB . Vom 1. Oktober ab befindet sich unser

Vereinslokal und Arbeitsnachweis Köpnickcr -
straste 53 bei Herrn Kuhla .

Zum Wiederverkauf .
Neue Weltkalender

sind stets vorräthig bei

R. Kohlhardt ,
Brandcnburgftrastc 56

Alle Wissenschaftlichen Werke und Zeit -
schriftcn liefert frei ins Haus . Auch wird jede
Buchbinder - Arbeit angefertigt bei

R . Kohlhardt ;
56 . Brandenburgstraste 56 .

Allen Freunden und Bekannten empfehle mew

Weist - und Bairisch - Bierlokal .
( Volls - Tribüne vorhanden . )

_ C Nitz , Weisteuburaerstr . 76�

Verantwortlicher Redakteur : Max Schippel , Berlin . — Druck und Verlag : F. Posekel , Berlin S. 0. , Oranienstraße 23 .



Neiölatt zur „ Berliner Uolts - Hrieune " .
M 8 Sonnabend , den 24 . September 1887 . I . Jahrgang .

Zwei böhmische Erzählungen
von Jan Nernda . * )

1 . ) Franz .

Bis heute lebt in meinem Gedächtniß Franz der

Violinspieler und gewiß auch noch im Andenken bei so
manchem von der Prager Kleinseite .

Wenn ich bemerke , daß seine Erscheinung sich ungefähr
aus dem Grunde meinem Gedächtniß eingeprägt hat , aus

welchem man eine wohlgelungene Karrikatur nicht vergißt
— daß Franz mir nicht zürnt , deß bin ich sicher . Hat
dann der Leser schon einmal das Titelbild des englischen
„ Punch " gesehen, so erläßt er mir jede Beschreibung .
Dasielbc Gesicht, dieselben scharf geschnittenen , durch ihre
Eigenheit sprechenden Züge ! Nun war jedoch Franz klein,
sehr klein . Sein geröthetes Näschen war dünn und durch-
scheinend, der Mund zeigte Ermattung statt Hohn , und
aus dem blauen Auge sprühte nicht Witz noch Laune , wohl
athmete es aber eine Bitte — die ergreifendste Bitte , welche
ich jemals in einem matten , alten Auge gelesen. Auf dem

grauen Haupte balanzirte er ein grünes abgetragenes
Käppi , dessen kleiner Deckel steif , aber schon entzweigebrochen
war . Diese Art von Kopfbedeckung bekommen wir heut -
zurage nur bei den kleinsten Dorfkindern zu sehen . Das

schäbige grüne Fräckchen mit dem abgewetzten Sammt -

kragen trug krummgebogenc , schadhafte Kupferknöpfe . Die
Beinkleider waren dünn , an den Knieen stark mitgenommen .
Und zu all ' dem Elend gesellte sich noch das Krüppelhafte
— Franz hatte einen Buckel .

Wiewohl sein Aeußeres eigenartig , ja wunderlich war ,
wagten wir Kinder doch niemals , ihn zu verspotten , ja
wir hegten eine gewisse Furcht vor ihm . Franz hatte
einen kurzen Athem und hustete stark . Wenu er , um nach
seiner hochgelegenen Wohnung im Hohlweg zu gelangen ,
schleppenden Ganges die steile Anhöhe heranklomm , ruhte
er , mit dem Rücken sich gegen die Mauer lehnend und die

runzeligen Hände ans die Kniee stützend , bei jedem zwölften
Schritte aus . Da machten wir denn lieber einen Umweg,
um nur nicht hart an ihm vorbei zu müssen, und schickte
Mutter mich gelegentlich , Franzen einen Kreuzer zu geben,
so reichte ich ihm denselben mit zitternder Hand und an¬
gehaltenem Athem. Desgleichen nahmen sich von den
Erwachsenen nur wenige heraus , mit ihm Scherz und
Spott zu treiben , bloß die Holzspalter von der Gasse
pflegten ihn: nachzurufen : „ Sieh mal einer her , wir im
vollen Dampf — und Franz geradewegs aus der Schenke ! "

Zu jener Zeit pflegte mein Vater hin und wieder in
der „Glaubitz "- Restauration auf ein Krügel einzukehren .
Es kamen daselbst hauptsächlich alte Artilleristen , seine
ehemaligen Kriegskameraden , zusammen . Dahin nahm er
mich wohl öfters mit . Das Salzstangcl in der Hand , saß
ich mäuschenstill neben ihm , lauschend den Geschichten ,
welche sie sich schon an die zwanzig Mal erzählt
hatten .

Eines Tages trafen wir dort Franz .
Inmitten einer ausgelassenen , lärmenden und johlenden

Gesellschaft spielte er auf seiner abgenutzten Geige Lieder

und Stücke nach Begehr . Ich weiß noch, wie mich der

traurige Franz mit seinen heiteren Stückchen zum Weinen

brachte ; wie so es kam , wußte ich nicht .
Die Schenke war voller Rauch und Tabaksqualm und

Gepolter und Lärm . Ä # %
Auf einmal erhoben sich einige der Ausgelassensten

am Tisch, faßten Franzens Stuhl und hoben Stuhl und

Franz auf den Tisch empor .
Allgemeines Jauchzen begrüßte den in der Höhe Hin-

und Herschwankcnden . Franz wußte bereits , was seines
Amtes war . Er kratzte Tusch und johlte auf . Sein
„ Jchuchn ! " glich eher einem wehen Aufschrei , denn einer

Aufforderung zur Fröhlichkeit . Solche Unterschiede werden
jedoch von den Menschen nicht erfaßt .

„Bist du ein Kerl ! " bemerkte unter heiterem Lachen
der Holzspalter Struad . „ Da sag' mal ein Mensch, daß
er sich nicht ausnimmt auf dem Tisch wie die Kreuzersemmel
auf dem Ladenbrett ! "

Gelächter begrüßte diese Standrede . Franz kratzte aber -
mals Tusch und johlte abermals auf . Ein schrecklicher Husten
unterbrach jedoch sein „Jchuchu " .

Nur zu ! Das giebt dir ohnehin den Rest ! Bald
giebt ' s eine Wittwe mehr . . . Sag ' mal , was ist dir in
den Schädel gefahren , so ein Riesenweib zu nehmen ? "

„ Na — nun, " antwortete Franz weiter hustend , „dachte
halt . . . wenn sie zuthut . . . was mir fehlt . . . werden
wir doch zwei ganze Leute abgeben . . . "

„ Wie oft kriegst du von ihr Schläge ?"
Immer vom Husten geschüttelt , hört Franz nicht, was

man redet .

„ Was sagtest du ? "

„ Ob du nie von ihr Prügel kriegst ?"

*> I un Ncruda , anfangs vielfach unterschätzt und wegen
mancher Sonderbarleiten verspottet , gilt jetzt in Böhmen als der
hervorragendste Poet . Jedenfalls hat er der böhmischen Poesie , die
vielfach in falscher Romantik und in öder Verherrlichung der großen
böhmischen Vorzeit aufging , neue Stoffe und neue Formen zugeführt .
Zwei Sammlungen kleinerer Erzählungen fiudet unser Leser in
Reclams Bibliothek ( „ Genrebilder " , „Kleinseimer Geschichten") .

Der dichte Qualm , in der Höhe noch dichter , erlaubt

es Franzen nicht , zusammenhängend zu reden . Der Athem
wird ihm noch kürzer , zuweilen , wenn er ein Wort ansetzt ,

geht er ihm gänzlich aus .

„ O doch — manchmal ! Meistens am Donnerstag und

Freitag , wenn von euch, Schufte , kein Geld mehr zu holen
ist . . . Unter fünfundzwanzig Groschen darf ich nicht

heim . . . Hab' ich weniger , so tupf ich ganz sachte auf
die Hausthür . . . Das Weib keunt ' s schon und läßt mich
eine Stunde warten . . . Den Tag darauf bekomm ' ich
nur Brot zu Gesicht, und weil ich mich grämen thät bei

trockenem Brot , bestreicht sie mir den Rücken . . . Hab' ich
aber fünfundzwanzig Groschen oder gar einen Thaler ,
dann klopf ' ich mit dem Absatz und fluche, bis sie mir

aufmacht . Dann haben wir Schweinebraten mit Knödeln

und Kraut . . . Jchu . . . "

Er wollte den Bogen ansetzen , aber ein starker schmerz -

licher Husten , der eine eigenthümliche Begleitung zum lauten

Gelächter rundum bildet , packt ihn so fest , daß ihm die

Hände niedersinken , und die Geige zu Boden fällt . Wäre

Struad nicht herbeigesprungen , Franz wäre dem Instrument

nachgestürzt .
„Schlecht ist ihm — dem Mordskerl . . . Herr Wirth ,

ein Gläschen Wachholder ! . . . Und hebt ihm die Scherben
auf , Herr Nachbar dort bringt sie ihm auf den alten

Fleck . . . Franz , geh ' heim , klopf ' mit dem Absatz und

schlaf ' dich aus ! "

Schlürfend schleicht Franz hinaus . Im Hausflur
umweht ihn die kalte Winterluft . Er hält inne , die

Hände sinken ihm auf die Kniee herab , Franz spricht zu

sich selber :

„ . . . Und war mir doch immer , als thät mich was

heimlocken . . . "

Er trat ins Freie unter die Laube . Ueber die Gassen
wirbelt Schnee , als wollten sich alle Wolken mit einander

auf die Erde lagern . Ein starker Sturmwind treibt , pfei -
send und ächzend , Schneemassen vor sich und um die Pfeiler
herum unter die Lauben , wodurch das Pflaster hier wie

gestreift aussieht .
Zusammengcduckt und gebeugt , die Hände auf die Kniee

gestützt, bewegt sich Franz langsam vorwärts . Bald traut

er sich gar nicht aus dem Bereiche der Laube hinaus . Vor

dem Sturm , welcher Schneewolken über den Niklasplatz
jagt , hat er eben seine Furcht , denn er ist um weniges
schwerer und stärker als irgend eins von den kleinen Schnee -
sternlein . Das hilft aber nichts .

„ Ist mir in einem fort , als thät mich was nach Hause
rufen . . . Muß halt wacker auftreten . . . " So lispelnd
tritt er endlich ins Freie . Der Wind kommt mit aller

Wucht dahergefegt und schleudert ihm Schnee ins Gesicht .
Das beengt ihm den Athem , er tappt um sich nach einer

Stütze — abermals ein Windstoß — und wie eine leichte
Feder taumelt der Unglückliche zurück und stürzt zur Erde .

Nun währte es aber geraume Weile , bis er sich wieder

auftafftc .

„ . . . Muß — muß nach Hause . . . ich müßte sterben
vor Angst, " murmelte er wieder , um sich Courage ein -

zuflössen .
Lange , gar lange klomm Franz die Spomgasse hinaus .

Beinahe an jedem Haus und an jeder Ecke machte er

Halt , um zu rasten . Endlich gelangte er zu seinem Quartier ,
kaum noch mit so viel Kraft , um die Klinke zu rütteln .
Sein Fuß glitt an der Schwelle aus , und er blieb ohn-
mächtig im Schnee liegen.

Einige Augenblicke war es stille . Dann wurden Schritte
hörbar , und die Thür ging auf .

Ein starkes , großes Weib erschien auf der Schwelle .
„Herrje ! . . . Du mein bester Franz — was fehlt dir ? "

Hastig springt sie hinzu und hebt das Männchen , als

wär ' s ein Kind, vom Boden auf.
„ Wie steht ' s um Marie ? "

„ Schön . . . schön ! " spricht sie und trägt ihn auf den

Händen ins Haus hinein .
„ Nur stille . . . sie soll nicht erschrecken, " lispelt Franz

an der Thür seiner Wohnung . '

Das Weib setzt ihn wortlos auf einen Stuhl am

Tisch ab .

„ Hat sie ' neu Schlaf ?" — Und Franz unterdrückte

gewaltsam den aussteigenden Husten .
„Ja . Ja . Sie schläft ! " — Das Weib antwortet

mit gedämpfter , zitternder Stimme und kniet neben dem

Strohsack auf der Erde nieder .

Das matte Licht des Oellämpchens beleuchtet ein armes

Lager und auf demselben die unansehnliche Gestalt eines

etwa zehnjährigen Mädchens . Das rabenschwarze Haar
wallt unordentlich herab , wie es bei Leuten , die lange ans

Lager gebannt gewesen , zu sein pflegt , und beschattet ein

schmales , abgemagertes , wie durch Auszehrung abgehärmtes
Antlitz . Die Augen sind geschlossen und mit bläulichen
Lidern bedeckt . Die Hände des Mädchens sind wie zum
Beten gefaltet .

„ Wie steht ' s um das Kind ? Mich trieb ' s immer

heim . . . Hab' mich beeilt so viel ich konnte . . . Ob die

Arme nicht wie ein Englein daliegt ? Na, laß das Weinen ,
Alte , bringe ja Geld für Medizin . "

„ Die braucht keine Medizin mehr ! "
Das Weib kann sich nicht mehr des Weinens erwehren

und wirft sich schluchzend auf ' s Mädchen .

„ Todt ? "
Franz fährt mit einem gellenden Schrei auf und tau -

melt vom Stuhl zur Erde . Es scheint, er will sich von

der schrecklichen Wahrheit selbst überzeugen — schon nach
dem ersten Schritt stürzt er wieder ohnmächtig zu Boden . —

Tags darauf zogen wir Kinder in den Hohlweg . Man

hatte uns gesagt , Franz läge auf dem Brett . Wir hatten
Furcht , aber zogen doch hin.

Das Zimmer war angefüllt mit Mitleidigen und Neu -

gierigen . Neben dem weinenden Weibe stand der Holz-
spalter Struad . Geraume Zeit blickte er unverwandt auf
die beiden neben einander liegenden Leichname .

„ Ob er da nicht wie eine Semmel auf dem Ladenbrett

liegt ! " stieß er endlich hervor . „Jetzt bleibt mir nichts
übrig , ich trag ' sie beide auf einmal — " .

Die Stimme versagte ihm, er wandte sich ab und

wischte sich Thränen vom Antlitz .
. . . Das blasse Kind hatte den müden Franz gemfen ,

weiter und weiter . . . zu sich gerufen .

kS . ) >Wie sich Herr Adler seine Meerschaumpfeife

' angeraucht hat . ? � D

Am 16 . Februar 1840 und noch einige Jahre eröff -
nete Herr Adler sein Greislereigeschäft „ zum grünen Engel . "
— „ Du Poldi , hörst, " sagte die Frau Hauptmännin im

Stockwerke oberhalb unserer Wohnung zu ihrer Tochter ,
„die Graupen kaufe bei dem Neuen , wir wollen es ver -

suchen. "j
Mancher Leichtsinnige wird sich vielleicht denken , daß

zur Eröffnung einer Greislerei kein besonderer Muth ge -

hört . Aber diesen möchte ich zurufen : „ Ihr Thoren ! " oder

ich würde bloß mit den Achseln zucken und nichts sagen .
Wenn damals ein Auswärtiger zwanzig Jahre nicht in

Prag gewesen war , so fand er nach Ablauf dieser Zeit ,
wenn er durch das Strahover Thor bis in die Sporner -
gasse kam , den Kaufmann an derselben Ecke, den Bäcker

unter demselben Schilde und den Greisler in demselben
Hause wie früher . Damals hatte alles seinen bestimmten
Ort , und die Eröffnung einer Greislerei an der Stelle ,
wo früher z. B. ein Kauftnannsgeschäst bestanden hatte ,
würde Jedermann für so dumm angesehen haben , daß sich
das Niemand auch nur hätte denken können . Das Geschäft
vererbte der Vater auf den Sohn , und wenn es einmal

an einen aus Prag oder vom Lande Eingewanderten über -

ging , blickten ihn die Eingeborenen nicht mit allzufremden
Augen an , denn er unterwarf sich ihrer gewohnten Ordnung
und verwirrte sie nicht durch Neuerungen . Aber dieser
Herr Adler war nicht nur ein ganz fremder Mensch, son -
dern eröffnete auch eine Greislerei in dem Hause „ Zum
grünen Engel, " wo zeitlebens kein Kaufladen gewesen war ,

weßhalb auch gegen die Gasse eine Mauer durchbrochen
werden mußte ! Dort war stets ein Bogenfenster gewesen
und unter demselben saß von früh bis Abend die Frau
Stanek , mit dem Gebetbuch in der Hand , und einem

grünen Lichtschirm über den Augen ; Jeder , der vorbeiging ,
konnte sie sehen . Vor einem viertel Jahre hatte man

die alte Wittwe nach Koschirsch hinausgeführt , und jetzt
— wozu nur dieser Laden ! In der Spornergasse bestand
schon eine Greislerei , freilich ganz unten , aber wozu eine

zweite ? Damals hatten die Leute noch Geld und kauften
sich größere Vorräthe direkt in der Mühle . Vielleicht
dachte sich Herr Adler : „ Es wird schon gehen ! " Viel -

leicht war er auch eitel und dachte sich, daß die Köchinnen
schon kommen würden , denn er war ein junger , hübscher
Mann , mit rundem Gesicht , träumerisch blauen Augen ,
schlank wie eine Jungfrau , und dazu ledig. Doch das sind
lauter wunderliche Sachen .

Es war ungefähr ein Bierteljahr , daß Herr Adler in

die Spornergasse eingezogen war ; er kam vom Lande her .
Sie wußten von ihm weiter nichts , als daß er der Sohn
eines Müllers sei; bereitwilligst hätte er ihnen mehr mit -

getheilt , wenn sie ihn nur gefragt hätten . Sie zeigten ihm
aber allen Stolz der Erbgesessenen , er war ihnen fremd .
Stets saß er Abends im „ Gelben Hause " bei einem Kruge
Bier , an einer Tischecke neben dem Ofen , ganz allein . Die

Uebrigen beachteten ihn gar nicht, höchstens daß sie mit

dem Kopfe nickten, wenn er sie grüßte . Wer später kam

als er , blickte ihn an , als säße er hier zum ersten Male ;
kam er später , dann geschah es , daß die Unterhaltung ins

Stocken gericth . Ja , nicht einmal gestern hatten sie ihn
beachtet , und doch war eine so herzliche- Feier abgehalten
worden . Der Postbeamte Herr Jarmark feierte seine gol -
dene Hochzeit. Herr Jarmark war freilich bis jetzt nur

ein alter Junggeselle , aber gerade am 15 . Februar waren

es fünszig Jahre , wo er sich verheirathet hätte . Seine

Braut starb ihm aber an dem Tage vor der Trauung und

Herr Jarmark dachte dann weiter an keine Heirath mehr ,
blieb seiner Braut treu und meinte es mit der Feier der

goldenen Hochzeit ganz ernst . Auch die übrigen Nach -
barn , lauter gute Leute , sahen darin nichts Außergewöhn -
liches , und als dann zum Schlüsse des gewöhnlichen
Trunkes Herr Jarmark drei Flaschen Melniker Weines

zum Besten gab, tranken sie einander freundlich zu . Die

Gläser machten die Runde — die Gastwirthin hatte bloß
zwei Weingläser in ihrem Vorrathe — aber keines kam
bis zum Herrn Adler . Und doch hatte Herr Adler heute
eine neue , mit Silber beschlagene Meerschaumpfeife mit



und das nur deßhalb , um es den übrigen Nachbarn gleich
zu machen .

Am 16 . Febniar um sechs Uhr früh eröffnete also

Herr Adler sein Geschäft „ Zum grünen Engel " . Schon
den Tag vorher war Alles hergerichtet und vorbereitet und

der Laden glänzte in seiner Reinlichkeit und Neuheit . In
den Bchältniffen und geöffneten Säcken glänzte das Mehl
weißer als die ftisch geweihten Wände , und die Farbe der

gelben Erbsen wetteiferte mit dem pommeranzenfarbigen
Anstrich der Einrichtungsgegenstände . Die Nachbarn und

Nachbarinnen blickten, wenn sie vorbeigingen , hinein , und

einige gingen selbst einen Schritt zurück, um noch einmal

hineinzusehen . Aber hinein ging Niemand .

„ Sie werden schon kommen, " sagte Herr Adler , der

mit einem kurzen, grauen Rock und weißen Tuchhosen be -

kleidet war , um die siebente Stunde zu sich selbst.
„ Wenn ich nur schon das erste Geld eingenommen

hätte, " sagte er um die achte Stunde , und zündete sich

seine neue Meerschaumpfeise an und rauchte .
Um die neunte Stunde trat er bis fast zwischen die

Thür und blickte ungeduldig in die Gaffe hinein und

spähte nach dem ersten Kunden . Da schritt des Haupt -
manns Leopoldine die Gaffe heraus . Fräulein Leopoldine
war eine corpulente Dame , nicht hoch , aber mit starken
Armen und Hüften , und so etwas über zwanzig Jahre
alt . Viermal hat es schon geheißen , daß sie sich verhei -

rathen werde , ihre lichten Augen halten jenen gleichgiltigen ,
eigentlich ermüdenden Ausdruck , wie er sich in die Augen
aller Damen hineinstiehlt , wenn der Bräutigam lange nicht
kommen will . Ihr Gang war etwas watschelnd , hatte
aber dabei noch seine Eigenheiten . In abgemessenen
Pausen strauchelte sie und griff dabei stets nach ihren

Kleidern , als wenn sie darauf getreten wäre . Das Auge
des Greislers ruhte ans Fräulein Leopoldine .

Das Fräulein war mit ihrem Korbe in der Hand bis

zum Laden gekommen. Sie blickte aus , als wunderte sie

sich über etwas , dann strauchelte sie über die Stufen und

schon stand sie zwischen der Thür . Sie war jedoch noch

nicht ganz eingetreten , und schon hatte sie ihre Nase mit

dem Taschentuche bedeckt . Herr Adler halte aus Lang -
weile gehörig geraucht und der Laden war voll von Rauch .

„Ich küffe die Hand . Was wird gefällig sein ?" frug
Herr Adler freundlich , trat zwei Schritte zurück und legte
die Meerschaumpfeise atis den Ladentisch .

„ Zwei Seidel Mittelgraupen, " bestellte Fräulein Leo -

poldine und wendete sich halb zum Laden hinaus .
Herr Adler beeilte sich. Er maß zwei Seidel ab ,

gab fast ein halbes zu und schüttete das Ganze in einen

Papiersack . Es kam ihm vor , als sollte er dabei etwas

reden . „ Belieben , gnädiges Fräulein , zufrieden ztl sein, "
stotterte er . „ So — ich bitte hier ! "

„ Kostet ? " frug das Fräulein Leopoldine mit etwas

verhaltenem Athem und hüstelte in ihr Taschentuch .

„ Vier gute Kreuzer — Tanke . Ich küffe die Hand !
Den ersten Erlös von einem schönen Fräulein — das wird

mir gewiß Glück bringen ! "
Fräulein Leopoldine blickte ihn mit offenen Augen kühl

an . So ein fremder Grcisler ! Der könnte froh sein ,
wenn ihn des Seifensieders rothhaarige Anna nehmen
würde , und er erlaubt sich — . Sie antwortete nicht und

ging hinaus .

Herr Adler rieb die Hände . Wieder blickte er in

die Gaffe hinein , und sein Blick fiel aus Herrn Adalbert ,
den Bettler . Einen Augenblick später stand Herr Adal -

bert , seine blaue Mütze in der Hand haltend , auf der

Schwelle .

„ Hier ist ein guter Kreuzer, " sagte Herr Adler freund -

lich , „ kommen Sie jeden Mittwoch . " Herr Adalbert dankte

lächelnd und ging . Herr Adler rieb wieder die Hände und

meinte : „Ich glaube , ein jeder muß in meinen Laden

hinein , wenn ich ihn nur scharf ansehe . Es wird schon
gehen ! "

Aber beim „ Tiefen Keller " stand des Hauptmanns
Leopoldine und erzählte gerade der Frau Räthin Kodek :

„ Er hat dort so viel Rauch , daß Alles geräuchert ist . "
Und als des Mittags die Graupensuppe auf den Tisch
kam , behauptete Fräulein Leopoldinc in allem Ernste , daß
sie nach Tabakrauch schmecke, und legte den Löffel weg .

Abends erzählten sich schon alle Nachbarn , daß im

Laden des Herrn Adler Alles nach Tabakrauch rieche , daß
das Mehl brandig und die Graupen geräuchert seien . Und

Herr Adler hieß nunmehr stets der „geräucherte Grcisler "
— sein Schicksal war entschieden .

Herr Adler ahnte nichts . Ter erste Tag fiel sehr
armselig aus , gut . Der zweite , dritte Tag — nun viel¬

leicht wird es doch gehen ! Am Ende der Woche betrugen
seine Einnahmen nicht einmal zwei Gulden !

Und es blieb , fortwährend gleich . Von den Nachbarn
kam Niemand und von den Auswärtigen verirrte sich sel -
tcn einer in den Laden . Regelmäßig kam bloß Herr
Adalbert . Die einzige Trösterin des Herrn Adler war

seine Meerschaumpfeise . Je ärgerlicher er war , desto mäch -
tigere Rauchwolken qualmten aus seinem Munde . Das

Antlitz des Herrn Adler wurde bleich, die Stirnc bekam

Falten , aber die Meerschaumpfeise wurde vou Tag zu Tag
schwärzer und glänzte vor Wohlergehen . Die Polizisten
der Spornergaffe blickten giftig in das Innere des Ladens

aus den unermüdlichen Raucher — wenn er nur ein ein -

ziges Mal mit der Pfeife im Munde über die Schwelle

getreten wäre ! Besonders einer von ihnen , der kleine

Herr Novak , hätte viel dafür gegeben , wenn er dem

Herrn Adler die brennende Pfeife aus dem Munde

hätte schlagen können . Instinktiv fühlten auch sie den

Widerwillen der Nachbarn gegen den Fremdling . Aber

Herr Adler saß mißmuthig hinter dem Ladentisch und

rührte sich nicht .
Der Laden vereinsamte und verarmte . Nach ungefähr

fünf Monaten stellten sich verdächtige Gestalten zum Bc -

suche ein , es waren Juden . Bei einem jeden solchen Be -

suche schloß Herr Adler die Glasthüre des Ladens . Die

Nachbarn erzählten einander ganz bestimmt , die Kleinseite
werde einen Bankerott erleben . „ Wer sich einmal mit

Juden einläßt ! "

Zu St . Galli erzählte man sich schon, daß Herr Adler

ausziehen und der Hausherr aus dem Laden wieder eine

Wohnung machen werde . Endlich , einen Tag vor dem

Auszüge blieb der Laden ganz geschloffen.
Den nächsten Tag sammelten sich vor dem geschloffenen

Laden des Herrn Adler sehr viele Leute an , und von neun

Uhr früh bis Abends war der Platz mit Leuten besetzt.
Man erzählte , daß der Hausherr , nachdem er Herrn Adler

nirgends finden konnte , den Laden gewaltsam öffnen ließ ,
daß dabei ein Stuhl durch die Thür aus die Gasse fiel ,
und Herr Adler ganz oben an einem Nagel hing.

Um zehn Uhr kam die Gerichtskommission und trat

durch das Haus in den Laden . Sie nahmen den Selbst -
mörder herab und Herr Uhlmühl , der Polizeikommiffar
vou der Kleinseite , half mit .

Er griff in den Rock des Todten und holte eine Pfeife
heraus . Er hielt sie gegen das Licht und sagte : „ Eine
so schön angerauchte Meerschaumpfeise habe ich noch nicht
gesehen — schauen Sie einmal her ! "

> Ciöthe ein Fürsten - und Despotendichter ?
ß Von Manfred Wittich . * )

Verstanden hat er vieles recht ,
Doch sollt er anders wollen .
Warum blieb er ein Fürslenknecht ?
Hält ' unser Knecht sein sollen !

sGrabschrift von A. und I . )

Diese Worte , welche Göthe den Herren I . und A. , oder viel -

mehr A. und I . in den Mund legt als eine ihm selbst zugedachte
Grabschrift , fielen mir ein , als ich in Nr . 5 dieses Blattes den

Briefwechsel Börnes und des Arbeiterfreundes Wintersbcrg las ,
welchen uns Herr . . . r vorführt . Da nun die „Berliner Volks -
Tribüne " hoffentlich recht fleißig von Arbeitern gelesen wird , möchte
ich eben in unserem Volke diese Göthe herabsetzenden Urtheile nicht
als eine Art Glaubenssätze festwurzeln sehen . Ich kann mich nicht
enthalten der in der Ueberschrift ausgeworfenen Frage etwas näher
zu treten .

Es ist nicht das erste Mal , daß mir solche Fehlurtheile über

denjenigen Menschen begegnen , den ich bis jetzt für einen der auf -
geklärtesten und freicsten gehalten habe und noch dafür halte .
Aber w o und wie es mir möglich war , habe ich ihnen widersprochen
und ich dars sagen , manchem braven Arbeiter Göthe lieb gemacht .
Und ich glaube damit in meiner Weise der Sache des Volkes auch
zu nützen .

In folgenden Zeilen will ich versuchen , aus der überreichen
Fülle des in Göthes Schriften und Lebensgeschichte vorliegenden
Keweismaterials , so weit es der Raum eines Zeitungsartikels ge-
' tattet , jenem unheilvollen , schiefen Urtheilen entgegen zu trete ».

Zunächst ist vorauszuschicken , daß , da Göthe vom Jahre 1749
bis 1832 lebte , Anschauungen , politische Partcigruppirungen und der

öffentliche Geist von heute an sein Denken , Dichten und Handeln

nicht als Maßstäbe angelegt werden dürfen , wenn man dem Manne

gerecht werden will .
Der größte Theil von Göthes Leben fällt in eine Zeit , wo

von einem politischen Interesse , von einem öffentlichen Geist ,
wie ich es kurz nennen will — abgesehen von der Epoche des so-
genannten Freibeitskrieges **) — gar nicht die Rede war . Die un -
bestimmten , meist auf Rousseau zurückzufiihrenden Freihcitsträume
. Herders sowie aller Denker und Dichter der Sturm - und Drang -
Periode , wollen wenig besagen und fallen meist mehr in die Sphäre
allgemeiner Empfindungen und Gemüthscrregungen . Des Näheren
mag man sich darüber unterrichten in Wcnck , Vor hundert Jahren ,
wo das einschlagende Nlaterial gut beisammen ist , aus dem sich
auch der ein Urtheil bilden mag , der die Ansichten des Leipziger
Professors der Geschichte nicht theilt .

Ferner mag von vornherein zugegeben werden , daß jenes Faust -
wort : „Pfui , ein politisch Lied ! " Göthen wirklich aus der Seele ge-
kommen ist ! Er übersetzte jene bekannte Stelle aus Aristoteles nicht :
der Mensch ist ein politisirendes Thier , sondern : der Mensch ist
ein gesellschast - und staatgründcndes Lebewesen . Zur näheren Er -
läuterung seines ablehnenden Verhaltens gegen Politik erinnere man
sich zunächst daran , was damals Politik war und hieß , dann weiter ,
wie diese Politik ihm erschien .

Dazu folgende Stelle aus einer Rezension über ein Buch , welches
die Charaktere der verschiedenen Nationen zu schildern unternahm .
Dorr lesen wir : „ Was heißt nun Charakter einer polirtcn Nation ?
Was kanns anders heißen als Gemälde von Religion und bürger -
licher Verfassung , in die eine Nation gestellt worden , Draperie ,
wovon man höchstens sagen kann , wie sie der Nation an -
steht ! " Mit dem eigentlich Menschlichen scheint Göthe also diese
damals »othwendig so aufzusaffende Politik rhatsächlich wenig zu
thun zu haben ; es ist ihm das ganz Nebensächliche , das Gewand , die
Hülle , die Schale , nicht das Wesen , der Kern . Die ständische Gliede -
rung des Volkes und dergleichen scheint ihm unwesentlich , zufällig ,
vorübergehend ; er dringt aus das liefer liegende , allen Menschen
gemeinsame , das ihm schon als sehr jungen Manne aufging bei
seinem lebhaften Jntereffe fiir und ini Verkehr mit dem werkthätigen
Volke , worüber er im späten Alter in seiner Selbstbiographie folgender -
maßen berichtete : „ Ich näherte mich dieser thätigen , das Untere
und Lbere verbindenden Klaffe . . . das Familienwesen eines jeden
Handwerkers , das Gestalt und Farbe von der Beschäftigung erhielt ,
war gleichfalls der Gegenstand meiner stillen Aufmerksamkeit und so
entwickelte , so bestärkte sich in mir das Gefühl der Gleichheit ,
wo nicht aller Menschen , so doch aller menschlichen Zustände , indem
mir das nackte Dasein als die Hauptbedingung , das Uebriae aber
als gleichgilrig und zufällig erschien . "

Diese beiden Stellen werden genügen , um zu zeigen , wie „ wenig
politisch augelegt " der Alte semem Wesen nach war . Und das
Recht seiner ft - ien Persönlichkeit , welches er als das Hauptstrcbeziel
für jeden sich selbst bildenden Menschen , als Erstes und Letztes hin -
stellt , darf man ihm wohl unverkümmcrt lasien . Ich behaupte
auch , die weitaus größte Mehrzahl der denkenden Sozialisten ist zu
ihrer politischen Anschauung deshalb gelangt , weil ihnen innerhalb
die , er Richtung eben das recht eigentlich menschliche Recht der

*) Wir bringen dieses Eingesandt unseres Dresdner Gesinnungs -
aenojsen , obwohl es uns äußerst mißlich erscheint , aus einzelnen
Stellen dichterischer Werke ein Charakterbild des VerfafferS m
entwerfen . D. R.

_
*" ) d. h- des „heiligen Krieges für die Freiheit der deutschen

pursten " , welchen das deutsche Volk naiv und irrthümlich auch für
seine innere Freiheit auszufechten glaubte . Anm . des Vers

Persönlichkeit am meisten gewährleistet schien , weil hier ein Programm
vorliegt , welches dem Einzelnen im Einklang mit der Ge -

sjammtheit wahre Freiheit verspricht oder doch zur Erreichung dieses
höchsten aller Menschheitszwecke den rechten Weg zu zeigen scheint .

Aus dieser seiner nun einmal so „ genaturten " Persönlichkeit
heraus hat aber Göthe so gedacht , gedichtet und — gehandelt , daß
es ihm alle Ehre macht . Das mag in kurzen und wenigen Zügen
von einigen Stellen aus seinen Werken und Briefen erhärtet werden .

Gefühl , Mitgefühl für das Volk ist ihm nicht abzusprechen , wenn
ihm auch die Urteutonen Vater Jahn und Arndt ungenießbar schienen .
Daß es im Staats - und Gesellschastsleben faul stand , war ihm
frühe schon klar . Man lese , d. h. denkend , nicht nur mit den Augen ,
folgende Stelle :

„ Bei meiner Geschichte mit Gretchen und an den Folgen der -
selben hatte ich zeitig in die seltsamen Jrrgänge geblickt , mit welchen
die menschliche Societär unterminirt ist . Religion , Sitte , Ge -

setz , Stand , Verhältnisse , Gewohnheit , alles beherrscht
nur die Oberfläche des städtischen Daseins . Die von
herrlichen Häusern eingefaßten Straßen werden reinlich gehalten und
jedermann beträgt sich da anständig genug , aber im Innern
sieht es öfters um desto wüster aus , und ein glattes Aeußere
übertüncht als ein schwacher Bewurf manches morsche Gemäuer , das
über Nacht zusammenstürzt und eine desto schrecklichere Wirkung
hervorbringt als es mitten in einen niedlichen Zustand hereinbricht .
Wie viele Familien hatte ich nicht schon näher und ferner durch
Bankerotte , Ehescheidungen , verführte Töchter , Morde , Hausdieb -
stähle , Vergiftungen entweder ins Verderben stürzen oder auf dem
Rande sich kümmerlich erhalten sehen , und hatte , so jung ich war ,
in solchen Fällen zu Rettung und Hilfe öfters die Hand geboten . "

Charakteristisch ist für den Mann , den Knaben dürfen wir sagen ,
daß er nicht bloß sieht und denkt bei diesen schauerlichen Gescheh -
niffen , sondern handelt , hilft ! Er , den man so gern einen kalten

Egoisten gescholten hat !
In seinem Leipziger Drama : „ Die Mitschuldigen " waltet die -

selbe schwüle Athmosphäre , wie er sie vorhin aus seiner Vaterstadt
schilderte , und wie er sie mit scharfem Blick auch in Leipzig wieder
erkannte . Für einen selbstherrlich sich überhebenden Aristokraten
klingen folgende Worte , die er einem armen Schlucker und Lumpen
in den Mund legte , doch recht sonderbar :

„ Ja , ja , ich bin wohl schlecht ,
Allein Ihr großen Herrn ,
Ihr habt wohl immer recht !
Ihr wollt mit unsrem Gut
Rur nach Belieben schalten .
Ihr haltet kein Gesetz
Und andre sollen ' s halten !
Das ist sehr einerlei ,
Gelüst nach Fleisch , nach Gold ,
Seid erst nicht Hängens werth ,
Wenn Ihr uns hängen wollt . "

Derselbe Mann überschrieb ferner seinen Götz , in dem er :
allerdings irrthümlich und idealisirend , „einen ehrlichen rauhen
Selbsthelfer in rauher Zeit " sah , mit einem Motto aus Hallers '

politischem Roman „ Usong " : „ Das Unglück ist geschehen , das Herz
des Volkes ist in den Koth getreten und keiner edlen Begierden
mehr sähig . " Soll man glauben , daß er damit nur an die Zeit '

gedacht hat , in welcher sein Drama spielt ? Schrieb er nicht dieies {
Drama vielmehr mit seinem Herzblut und aus der schmerzlichen Em -

pfindung heraus , daß er ein gleiches Urtheil über das ihn um¬

gebende Leben des deutschen Volkes fällen müsse ? Mich soll niemand
überreden , daß das erste und nicht das zweite vielmehr der Fall ,
gewesen ist !

Und weiter !
Als Göthe 1775 der eigentliche „Fürstenknecht " am Weimarer

Hofe wurde , schrieb dieser Fürstcnknccht an seinen Freund Knebel :
*

„ Ich steige durch alle Stände auswärts , sehe den Bauersmann
der Erde das Nothdürftige abfordern , das doch auch ein behagliches
Auskommen wäre , wenn er nur für sich selbst schwitzte . Tu |
weißt aber , wenn die Blattläuse auf den Rosenzweigen j

itzcn und sich hübsch dick und grün gesogen haben , dann ,
kommen die A mei sen und saugen ihnen den siltrirten !

Saft aus dem Leibe , und so gehts weiter ; und wir Habens
o weit gebracht , daß oben immer in einem Tage mehr j

verzehrt wird , als unten in einem beigebracht werden i

kan
Das ist ein eigcnthüm licher Fürstenknccht , der das von einem j

aufgeklärten Hose wie dem Wciwarischcn sagt !
Um „seinen Fürsten seine Straße sacht zu führen " , wie ich an - z

nehme , und weil der Most überhaupt gähren muß , ehe er Wein !
gicbt , machte er freilich die Maskeraden , Schlittenfahrten , Parforce -
ritte und das Hetzpeitschcntnallen aus dem offenen Markte zu Weimar '

und Jena mit : aber der Fürslenknecht hat auch noch eine andere ]
Seite , nämlich die seiner amtlichen Handlungsweise .

Er tritt ein für gerechtere Steucrvcrtbeilung , er gründet über

zwanzig Gesellschaften für Ackerbauinteressen ( nicht Monopole für
Branntweinbrenner !) er ruft zahlreiche Wohlthätigkeitsanstalten ins 1
Leben ; er verbeffert die Volksschulen in Stadt und Land , er erneuert
und verbessert das Armenwesen und seine Verwaltung , er gründet !

Hospitäler , er stellt Straßen her , er schenkt der gesellschaftlichen ,
Wiederherstellung entlassener Sträflinge seine Aufmerksamkeit ! —

Und das alles that er meist gegen feine Hofcamarilla , gegen ;
die ihn sein Fürst selbst mehrere Male vcrtheidigen muß , und , wie
wir zur Genüge wissen , auch zuweilen gegen diesen seinen
Fürsten , der nun doch eben anch kein Mensch war , den jeder leicht
um den Finger wickeln konnte !

Einen Liberalismus , der dies that , hatte er nicht , den gab es -
nicht in der Politik Teutschlands anno 1775 .

Das sind eben Thaten , wie sie allein auf dem Boden von !
Göthes „unpolitischen und ästhetischen künstlerisch egoistischen Huma - (
nismus und Egoismus " erwachsen ! Wenn man die Bäume an
ihren Früchten erkennt , so ist dies ein guter Baum ! Wenn man
die Politiker nach ihren Thaten ordnet , so laß ich doch den egoisti -

'

schen Bourgeoisliberalismus , der es bloß zum Parlamcntsgeschwäy
und ein bischen Gewerbe - und Handelsfreiheit bringt , links liegen

'

und lobe mir diesen reaktionären Fürstenknecht , der trotz alledem ge- ;
Holsen hat , mit die erste Verfassung in einem deutschen Staate
einzuführen !

Wir kommen zu den Waidsprüchen der maulradikalen Göthe - j
Henker , zu des Alten Urtheil über die französische Revolution . Da
muß vor allem das Wort aus . Hennann und Dorothea herhalten ,
wo es heißt : „Nicht dem Deutschen geziemt es , die fürchterliche Bewegung
iortzuleiten und auch zu wanken hierhin und dorthin . " Der solid bürger -
liche Held seines Gedichtes muß zunächst durchaus nicht Göthes
eigne Privatmcinung treten ; Hermanns Charakter gemäß ist aber
diese Rede allerdings !

Aber warum vergißt nian zu sagen , daß er von Herder gelernt
halte , von „ jenem ehrwürdigen Theil der Nation " zu reden , „ den
man Volk nennt ? " In einem Distichon , — ich finde es nicht gleich !
— mahnt er : „ Wer ist denn der Pöbel ! Ach nur zu gern macht
ihr die Völker dazu ! " Und was die Revolution anlangt , so hält
er den Verurtheilern derselben folgende Worte entgegen :

„ Jene Menschen sind toll , so sagt Ihr von heftigen Sprechern
�ie wir in Frankreich laut hören auf Straße und Markt .

Mir auch scheinen sie toll , doch redet ein Toller in Freiheit
Weise Sprüche , wenn ach, Weisheit in Sklaven verstummt "

Und denen , welche sich wundern , daß die überrheinischen Ideen
Anklang finden in Deutschland , gilt der Spruch :

„ Lange haben die Großen der Franzen Sprache gesprochen ,
Halb nur geachtet den Mann , dem sie vom Munde nicht floß ,

Nun lallt alles Volk entzückt die Sprache der Franken
Zürnet , Mächtige , nicht was Ihr verlangtet , geschieht . "



Eben weil die Idee der Revolution viel Humanität im Kern
enthielt , und weil er in Napoleon ihren Erben und zum Theil ihre
Verkörperung sah , erwuchs ihm , dem Zeitgenossen , dem nicht
in der Schule schon dieses tyrannische Genie bloß als Teufel zu
betrachten eingebläut worden war , ein eigenthümliches Urthcil über
diese selbstbewußte Persönlichkeit , die , so gewagt das klingen mag ,
verwandtschaftliche Berührungspunkte im Denken mit ihm hatte !

Wer noch mehr Beweise verlangt , der lese nach , was Göthe
von Proudhon über die Entstehung des Eigcnthums sich für eigene
Gedanken gemacht hat .

Unter der Ueberschrift „Katechisation " lesen wir folgendes
Gedicht :

( Zur Erläuterung : Offenbar will der Lehrer die Antwort , daß
Gott der Geber aller guten Gabe ist . Nun das Gedicht : )

Lehrer : „ Bedenk , o Kind , woher sind diese Gaben ?
Du kannst nichts von Dir selber haben .

Kind : Ei , alles Hab ich vom Papa !
Lehrer : Und der , woher hat der ' s ?
Kind : Vom Großpapa !
Lehrer : Nicht doch ! Woher hat ' s denn der Großpapa bekommen ?
Kind : Ter hat ' s — genommen !
Auch das ist für einen Fürstenknecht eine sehr eigenthümliche

staatsrechtliche und volkswirthschaftliche Lehre und Weisheit ! Ach,
und diese Weisheit ist ja vielen hohen Herren sehr wohlbekannt , sie
behalten sie aber wohlweislich hübsch für sich, sie lehren sie nicht,
geschweige denn gar , daß sie entsprechend handelten ! Und das ist
eben ihr Verbrechen , von dem Göthe , wie Figura zeigt , fteige -
sprechen werden muß !

Als der „heilige Krieg " beendet und die Völkerschlacht von
Leipzig geschlagen war , wendete man sich durch Jffland von Berlin
aus an Göthe , er solle ein Siegesfestspiel schreiben . Er schrieb „ des
Epimenides Erwachen " , ein Stück , das in mehr als einer Beziehung
ZU denken giebt . Uns geht hier nur zweierlei an. Erstens sagt er
der Nation offen pater peccavi dafür , daß er an . dem heißen Mühen
des Volkes bis zu einem gewissen Grad theilnahmlos vorübergegangen
war . „ Ich habe geschlafen " , spricht Göthe - Epimcnides , „ dafür
seid Ihr auch größer als ich bin ! "

Aber noch eins was noch wichtiger ist ! Er durchschaut den
ganzen Sieges - und Gloriccancan genau so wie die eröffneten Per -
speklivcn auf eine schönere Zukunft des Gesammtvolkes .

In dem Folgenden , welch schöne Anerkennung denen , was ein
Volk leistet , wenn es glaubt für seine Freiheit zu kämpfen :

Genien : Komm wir wollen Dir versvrechen
Rettung aus dem tiefsten Schmerz :
Pfeiler , Säulen kann man brechen ,
Aber nicht ein freies Herz .
Denn es lebt ein ewig Leben ,
Es ist selbst der ganze Mann ,
In ihm wirken Lust und Streben ,
Die man nicht zermalmen kann .

Die Hoffnung meint ftcilich :
Noch ist vieles zu erfüllen ,
Noch ist manches nicht vorbei !

Dame : Tie Geister macht er nie zu Sklaven jEroberer Napoleon )
Durch offne Rache , harte Strafen
Macht er sie nur zur Freiheit reif .

(6. h. je härter der Druck , desto näher der Bruch der Ketten !)
Hofmann : sGentz und Consorten ! )

Doch alles was wir je ersonnen
Und alles was wir je begonnen ,
Gelinge nur durch Unterschleif !

Pfaffe : Ten Völkern wollen wir versprechen
Sie reizen zu der kühnsten That ,
Wenn Worte fallen , Worte brechen ,
Nennt man uns weise , klug im Rath .

Eine nach dem Hoftvind und nach den politischen Umständen
den Mantel hängende , achseltragcnde Pfaffenpartei kann nicht köst-
licher gegeißelt werden !

So kritisirt Göthe in einem Siegesfcstspiel die im Taumel
des Erfolgs keimenden Hoffnungen auf Verfassungen und derlei
ähnliche Geschenke , wie sie der deutsche Michel träumte , nachdem er
„so gut gefolgt hatte ! "

Und das Schlimmste an der Sache ist ja , daß die Göthcsche
Prophezeiung fast wörtlich eingetroffen ist !

Ja , wirklich , einen Hof - und Herzensdichter des Volkes sollte
man Göthe nenne » . trotz aller Nörgler , die auch heute noch nicht
ausgestorben zu sein scheinen .

Und endlich , um zum Schluß zu eilen , der scheint mir kein
Despotendichtcr zu sein , welcher seinem Volk — einen Wilhelm
Meister in die Hand drückt : Wer die Kartoffel , also , um ein Schlag -
wort zu gebrauchen , die verfluchte Bedürffiißlosigkeit und mangelnde
Kaufkraft , vcrurtheilt , ist kein Volksfeind . Einen Fanatiker für das

Eigenthum und dessen römisch - rechtlichen nsns und abnsns — Nieß¬
brauch und Mißbrauch — kann man einen Mann auch nicht nennen ,
der da schreibt : „ Jeder suche den Besitz , der ihm von der Natur

von dem Schicksal gegönnt war , zu würdigen , zu erhalten , zu steigern ,
er greife mit allen seinen Fertigkeiten umher , als er zu reichen fähig
ist ; immer aber denke er dabei , wie er andere daran will Theil
nehmen lassen , denn nur insofern werden die Vermögenden geschätzt ,
als andere durch sie genießen . "

Was man von Gesellschaftswissenschaft im modernen Staat

überhaupt ventiliren konnte zu Göthes Zeit , das hat er erörtert
und künstlerisch gestaltet . Er zeigt , wie man aus der Zwickmühle
heraus kommen wollte : durch eine Art Freimaurerbund und endlich
— durch Organisation der Arbeit ! Mehr kann man von einem
sozialen Roman wahrlich nicht verlangen !

Die Rahel von Ense hatte ihrer Zeit gewiß recht : „ Was der
Göthe noch nicht gewußt hat , das werden wir sobald nicht er -
fahren ! "

Und mit Vergnügen unterschreibe ich, was Göthe mit berechtig -
tem Selbstgefühl von sich sagte : „ Wenn ich aussprechen soll , was
ich den Deutschen überhaupt , besonders den jungen Dichtern
geworden bin , so darf ich mich wohl ihren Befreier nennen ; denn
sie werden an mir gewahr , daß , wie der Mensch von innen heraus
leben , der Künstler von innen heraus wirken müsse . "

So ! Nun Hütt ' ich meinen Stein vom Herzen ; und ich wünschte ,
daß möglichst viele Leser der „ Volks - Tribüne " sich selbst den Ge-
fallen rhun wollten und einmal Göthes Schriften von diesem
Gesichtspunkt aus lesen möchten .

Ich bestreite niemandem das Recht , erst recht dem Börne und dem
Wmtersberg nicht , — ihre eigne Anschauung über Göthe zu haben ;
aber ich bestreite mit allen Kräften , daß eine andere nicht möglich
sei. Man soll aber mit Gründen und Belegen fechten , und nicht
mit Vorurtheilen und einseitigen Maßstäben in der Hand . Für eine
Pflicht aber derer , die berufsmäßig sich mit solchen Dingen be-
schäftigen , halte ich es , Einseitigkeiten entgegenzutreten und sie zu
bekämpfen .

Aus der Berliner Arbeiterbelvegung.
I . Das Berliner Tapezierer - Gcwcrbe .

Die ersten Organisations - Versuche datiren vom September 1871 ,
woselbst nach einer Versammlung ein „Streik - Verein " gebildet wurde .
Nachdem im folgenden Jahre die Gehülfenschaft mit ihren Forde -
rungen durchdrang , wurden sämmliche Beiträge und Unterstützungen
befteundeter Gewerbe zurückgezahlt und der Verein bildete sich neu .

Demgegenüber organisirte sich die Meisterschaft , neben der
bestehenden Innung , noch in einem „ Bund " zum Zweck : bestimmte
Arbeitszeiten und Löhne einzuführen und festzuhalten . Aus Soli -

darilätsgefühl hinterlegte jedes Bundes - Mitglied einen Wechsel von

50 Mark , der eingezogen werden sollte , wenn das Mitglied den Be -

schlüssen der Meister nicht nachkam . Als erste Parole wurde im

September 1873 bestimmt : „es wird von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr
Abends gearbeitet und Niemand erhält in der ersten Woche mehr wie
7 Thaler . "

Der Arbeiter - Verein setzte jedoch seine Forderungen durch , so
daß die Meister , wüthend über den Verrath der großen Werkstätten ,
welche den Druck der Arbeitsverweigerung nicht aushielten , ihre
Wechsel zurück verlangten und der Bund sich „vertagte " . Nun
etablirte die Innung ein Arbcitsnachweise - Bureau , dessen
Errichtung von der Gehülfenschaft (!) ihr angetragen wurde das aber als
neutrales (!) Institut bestehen sollte . Hierbei ist zu bemerken , daß
direkter Verrath von Seiten der Innung vorlag , denn bei der ersten
Berathung wurde die gemeinsame Verwaltung acceptirt , dann
aber wurden , nachdem die Gehülfen den Geschäftsordnungsplan aus -

gearbeitet , die Verhandlungen abgebrochen .
, jj Der Gehülfen - Verein berief nun im Einverständniß mit Ham¬

burg und Hannover einen Tapezierer - Kongreß nach Leipzig
im Jahre 1875 . Hier wurde ein Verband errichtet , dem 12 Städte

sofort beilraten und dessen Vorort Berlin würbe , Vorsitzender

F. Kaufmann . Es wurde Wanderunterstützung eingeführt , eine

Central - Krankenkasse errichtet , eine eigene Zeitung heraus -

gegeben und ein eigenes Arbeitsnachweise - Bureau etablirt .

Kurz vor der Abstimmung über das Sozialistengesetz löste
sich der Verband auf , nachdem auch im Jahre 1877 der Meister -
Arbeitsnachweis den Druck des Gehülfenbureaus nicht ausgehalren
hatte und selig entschlafen war . Die Central - Krankenkasse blieb be-

stehen , wurde aber aus Grund des Sozialistengesetzes geschlossen ,
trotzdem die Polizeibehörde in den beiden ersten Vor - Jnstanzcn mit

ihren Ausführungen unterlag . F. Kaufmann wurde ausgewiesen .
Im Jahre 1881 entstand ein neuer Verein , dessen 1. und

2. Vorsitzender , Sander und Kubusch , in den großen Gewcrkschafts -
Prozeß verwickelt waren aber fteigesprochen würben , weil sie ihr
VertrctungSmandat in öffentlicher Versammlung erhalten hatten .
Der Verein hielt ein eigenes Arbeitsnachweisebureau und entwickelte
eine bedeutende Agitation gegen die Schwindelarbeit , eine Agitation ,

zu der auch die Innung materielle Hülse beisteuerte . Diese Freund -
schaft schlug natürlich sofort um, wie die Gehülfenschaft durchweg die

Bezahlung reeller Arbeitsprcise verlangte und einige Mitglieder der

Innung als Schwindclarbeitsmcister kennzeichnete . Ter Vorsitzende
des Vereins sollte wiederrufen , thar dies jedoch nicht , sondern wollte
den Beweis der Wahrheit antreten . Die Innung verzichtete darauf ,
eröffnete aber wieder einen eigenen Arbeitsnachweis , dessen Ver -

waltungskosten diesmal den Arbeitsuchenden aufgelegt wurden
und der deswegen noch besteht . Im Jahre >883 konstituirte sich der
Verein neu als Fachverein , gab im Jahre 1885 eine eigene
Zeitung heraus und berief im Januar 1880 einen 2. Kongreß
nach Frankfurt a. M.

Hier sollte ein Unterstützungsbund gegründet werden »ach Art
der Buchdrucker . Der Kongreß sah jedoch die Unmöglichkeit der

Durchführung bei den großen Arbeitspausen des Gewerbes ein
und wählte nur eine Kontroll - Kommission und einen Ausschuß , um
Fachvcreine ins Leben zu rufen und Planmäßigkeit in Arbeitsein -
stellungen zu bringen . Im Frühjahr 1886 unternahm die Lohn -
Kommission der Berliner Tapezierer , welche neben dem Fachverein
bestand , und deren Vorsitzender zugleich Fachvereins - Vorsitzender war ,
einen Streik mit ziemlich durchgreifendem Erfolg , löste sich aber
»ach Durchführung desselben auf . Zwei Monate später schloß die
Polizei - Behördc den Fachverein vorläufig , am 20 . Juni
1886, und stellte die Vorstands - Mitglieder wegen „ Verbindung mit
anderen Vereinen " unter Anklage . Die Zeitung war durch male -
rielle Schwierigkeiten in den Besitz eines Privatmannes übergegangen
und nur so dem Verbot entgangen . Die Strafkammer und darauf
folgend das Reichsgericht vcrurtheilten den Verein zur Schließung
und die Vorstandsmitglieder zu inSgefammr 831 Mark Kasteit und
Strafe . Angenommen wurde : daß alle Angeklagten wohl Sozial -
dcmokratcn wären , die beiden Leiter Sander und Wilvberger dabei
sehr begabt und daß die Verbindung durch die Zeitung , so
lange dieselbe im Besitze des Vereins , nachzuweisen wäre !

Im Tapezierer - Gewcrbe besteht also zur Zeit gar keine ge -
werk schaftli che Organisation , im Krankcnkassenwesen aber eine
Filiale der Hamburger Eentralkasse dieses Gewerbes und eine Orts -
Krankenkasse , welche immerhin eine gewisse Popularität besitzt , weil
die Vorstände stets in den Jntereffen - Vereinen mitwirkten und der
jetzige Meisler - Beisatz nicht viel zu bedeuten hat .

Das Tapezicrer - Gewerbe hat in Berlin ungefähr 1400 „Arbeit¬
nehmer " , von denen jedoch höchstens ! 300 ein volles « Jahr
Arbeit haben , ferner vielleicht 4u0 im Ganze » 6 Monate Be¬
schäftigung finden und der Rest nur in den Saison - Perioden März ,
April , September und Oltober arbeiten .

Gearbeitet wird von 7 —6 resp . von 8 —7 Uhr im Winter , in
kleineren Werkstätten meist eine Stunde länger .

Frauen - und Kinder - Arbeit ist ausgeschlossen , dagegen Stück -
arbeit stark vertreten 1. durch die Bauten mit Tapetön . Anlegen und
2. durch die Zwischen - Meister , welche für die Magazine im Hause
arbeiten und sich gegenseitig die Preise heruntcrbieten , um die Pausen
beim Beginn der Selbstständigkeit durch Magazin - Ardeit auszufüllen .

Der Lohn ist sehr verschieden und schwankt zwischen 16,50 bis
27 Mark , die Stückpreise differiren für eine bestimmte gleiche Arbeit
von 10 bis 24 Mark . Zehn Mark beim Zwischenmcister bis hinaus
zu 24 Mark bei den reellen Meistern , welche für eigene Kundschaft
arbeiten lassen . Diese Preise sind mit Berücksichtigung der langen
Pausen sehr geringe , besonders durch die Kleidung , welche von
den Gehülfen verlangt wird .

Eine gewisse Vertretung der Gehülfenschaft eristirte noch im
Jahre 1885 , wo die Innung einen aus freier Wahl hervorgegangenen
Gehülfen - Ausschuß acccptirtc . Nachdem aber der Altgehülfc und
Redakteur der Zeitung , R. Sander , energisch in das Lehrlings - und
Prüfungswesen eingriff , petitionirte die Innung , der Ausschuß sollte
„nicht bestätigt " werden . Was auch geschehen mußte , denn die
Herren warer keine Jnnungs - Gehülfcn . Den dreimaligen Versuch
der Innung , einen neuen Ausschuß zu erhalten , hat die Gehülfen -
schaft stets vereitelt , so daß jetzt dieselbe bei der Behörde petitionirt ,
um durch Statuten - Nachtrag einen Ausschuß „ ernennen " zu dürfen .
Der würde auch dann darnach sein .

� Tic Bewegung unter den Töpfern .

2 " ? a chv crein der Töpfer wurde im April des Jahres
1883 gegründet . Tie Mitgliederzahl war in den ersten sechs Mo -
naten bei loOO am Orte beschäftigten Collegen circa 300 . Im
September desselben Jahres wurde eine Lohnkommission ,
bestehend aus sieben Mitgliedern , gewählt , welche einen Lohntarif
ausarbeitete� und mit der Lohnkommisnon der Meister denselben
besprach . Es kam leider zu keinem günstigen Resultat für uns
Arbeiter , da die Meister meinten , es wären unverschämte Preise ,
welche wir aufstellten und forderten . War doch bis zu jener Zeit
keine Rede von einem einheitlichen Lohntarif , ebensowenig von ge-
regelter Arbeitszeit . Wir forderten den Arbeitstag von zehn
Stunden . Da nun , wegen des Indifferentismus der Eollcgen , an
ein ernstes Lorgehen nicht gedacht werden konnte , so mußten wir
unsere Forderungen einstweilen noch zurückstellen und erst in
öffentlichen Versammlungen die Kollegen sowie auch die
Meister aufklären und an unsere Forderungen gewöhnen ; Haupt -
sächlich wurde für Verkürzung der Arbeitszeit uud e i n-
h e i t l i ch e n L o h n s a tz ( Akkord ) eingetreten .

Zum Frühjahr 188o waren wir soweit , daß wir glaubten ,
unsere Forderungen zum Turchbruch zu bringen . Es wurde in
einer öffentlichen Versammlung ciuc Ergänzung der Lohnkommission
vorgenommeu , welche mit den Meistern unterhandelte . Jedoch ver -
gebens , die Herren erkannten unsere Forderungen nicht an . In
einer öffentlichen Versammlung erstattete hiervon die Lohnkommission

Bericht , woselbst auch ein gut Theil Meister anwesend war , und
wurde der Beschluß gefaßt , vom 1. Juni 1885 ab nicht unter dem
von uns aufgestellten Lohntarif zu arbeiten . Tie Forderungen
waren : zehnstündiger Arbeitstag , Abschaffung der Sonntags - und
Ueberslunden - Arbeit , Einführung eines einheitlichen Lohntarifs .
Es kam zum Streik . In einer öffentlichen Versammlung , welche
Ende Mai 1885 stattfand , wurde beschlossen , die Arbeit da nieder -
zulegen , wo am 1. Juni unsere Forderungen nicht bewilligt und
durch Namensunterschrift der Meister anerkannt werden . Nach
zehntägigem Streik hatten circa 130 Meister unterschrieben und war
somit der Sieg für uns erreicht . Nachdem die Kollegen durch
diesen Sieg den Werth einer Organisation erkannt hatten , gewann
auch wieder der Fachverein an Mitgliedern . Es wurde der
Arbeitsnachweis , sowie die Wanderunterstützung
von unserer Seite geregelt . Natürlich bedurfte es hierzu guter
Ausdauer , denn die Herren Jnnungsmeister wollten sich damit
nicht einverstanden erklären . Im Jahre 1886 wurde der Lohu -
tarif einer Prüfung unterzogen und 25 Prozent Aufschlag nach
dreiwöchentlichem Streik erlangt . Zu Anfang des Ausstandes
mußte der Generalstreik proklamirt werden ; derselbe dauerte fünf
Tage . Sodann wurde in partielle Streiks eingetreten , durch welche
nach drei Wochen sämmtliche Meister wieder unsere Forderungen
anerkennen mußten . Die Errungenschaft war : neunstündige Arbeits -
zeit , theilweise Durchführung der Zeitlohnarbeit und 25pCt .
Aufschlag zu dem im Jahre 1885 vereinbarten Tarif .

Leider lernten wir bei diesem Streik den ganzen Haß der
Herren Jnnungsmeister kennen . Mit welchem Ingrimm verfolgten
sie theils unsere Organisation und noch mehr einzelne Personen !
Durch ihre Intervention kam es denn auch soweit , daß der Fach -
verein , sowie die W an de r u n te r st ütz u n g s k a s s e am
9. Juni 1886 vorläufig auf Grund der Z§ 8 und 16
des Vereinsßesetzcs geschlossen uud das gerichtliche Ver -
fahren gegen die Leiter eiugeleitet wurde . Hiermit nicht genug ,
wurde unser Kollege B- Przytulsky auf Grund des § 28 des
Sozialistengesetzes ausgewiesen .

Der Fachverein umfaßte bei seiner Schließung 900 Mitglieder
und hätte bei seiner Schließung jeden Sturm seitens der Meister
aushalten können .

Es blieb nunmehr von der Organisation nur noch die seiner -
zeit gewählte Lo hn ko m mis s i o n bestehen , die sich denn auch
bemühte , das Errungene festzuhalten , was auch bis jetzt immer
noch gelungen ist . Tie Lohnkommisston gab sich alle Mühe , durch
öffentliche Versammlungen das zu erreichen , was durch Schließung
des Vereins verloren gegangen , leider vergebens . Denn von
ungefähr 30 ang emeldeten Versammlung en gelaug
es nur zwei frei zu bekommen zur Wahl von Tclegirten
zum dritten deutschen Töpferkongreß und zur Berichterstattung .
Die anderen wurden sämmtlich nicht genehmigt . Grund nur der
Polizei bekannt . Als wir zuletzt dringender wurden und schärfere
Tagesordnungen zu den Versammlungen einreichten , erfolgten am
11 . Juli 1887 die Schließung der Lohnkommission uud bei
sämmtlichen Mitgliedern Haussuchungen , letztere ohne Aus -
nähme mit negativem Erfolge .

Es ist somit bei uns den JunungSmcistern thatfächlich gelungen ,
jede Organisation zu zerstöreu . Nur unser Muth ist ungeschwächt
geblieben , denn fester als je halten wir zusammen uud werde » die
Zeiten dies ja leliren . Die ganze Errungenschaft , die sich Behörde
und Meister verschafft haben , ist , daß seit Jahr und Tag sieb -
zehn Familienväter unter Anklage stehen . Das Ende
der ganzen Sache ist noch nicht abzusehen , weil zu winziges Be -
weismaterial vorzuliegcu scheint , um uns den Prozeß machen
zu können ,

Es sei noch bemerkt , daß in unserem Gewerbe die Frauen -
und Kinderarbeit so gut wie nicht existirt - Tic Anfertigung
der Kacheln und Ornamente in den Werkstätten hier am Orte ist
durch die schwierige Heranschaffung der Rohmaterialien zu kost -
spielig uud infolgedessen nur in sehr geringem Maßstäbe hier in
Berlin verbreitet . In den 4 Fabriken , die hier im «tzanzen im
Betriebe sind , arbeiten , so viel bewußt , 3 Frauen in den Glasur -
stuben . Tie Ausbildung der Lehrlinge ist eine sehr ein -
seit ige uud mangelliafte , iveil wir hier , wie gesagt , das
A k ko r d s ystem habe », mithin den Gesellen durch das Ans -
nutzungsfystem der Meister die Gelegenheit benommen wird , für
einen tüchtigen Nachwuchs zu sorgen .

Kleine Wittljeiümgen .
Ein Beitrag zur „ Freiheit " der Arbeiter , die Zeit

der letzten Reichsragswahlen detreffend , geht uns jetzt noch vqf einem
Leser zu. Wir geben der Einsendung gern Raum . ES heißt da :
In Freiburg i. Schi , hatte ' der Besitzer einer Schirmfabrik , ein
Kommissionsralh und warmer Verehrer des Fürsten von Pleß ,
welcher damals von der konservativen Partei als Reichstagskandidal
aufgestellt war , eigens zu dem Zwecke , für letzteren Propaganda zu
machen , einen Saal gemiethet , und die Bewohner von Freiburg und
Umgegend , speziell aber seine Arbeiter in der Zahl von ca. 600 zu
einer Wahlversammlung in besagtem Lokal eingeladen , resp . dorthin
befohle ». Vor den sehr zahlreich Erschienenen erklärte nun zunächst
der Herr Kommissionsrath , daß , da er den Saal gemiethet hätte ,
nur er allein für sich das Recht in Anspruch nehme , zu sprechen ,
während dies jedem andern verboten fei. Im Laufe seiner Rede
verherrlichte er nun den Fürsten in einer geradezu widerlichen Weise
und erklärte , daß dieser der größte Arbeiterfreund sei. Als der
Redner dann am Schlüsse seiner Rede die Anwesende » aufforderte ,
ihre Stimme nur dem Fürsten zu geben , entstand ein großer Tumult ,
viele der Arbeiter liehen den sozialdemokratischen Kandidaten leben .
Unter den letzteren befand sich ein Arbeiter des Kominissionsrathes ,
der Bruder seines Portiers . Am andere » Tage ließ der Herr
KomniissionSrath seine sämmtlichen Arbeiter zusammentreten , griff
sich besagten Arbeiter heraus , stellte ihn vor die Front der Andern
und hielt folgende ergreifende Rede : „Leute , Ihr wißt , daß ich
stets Euer Freund war , hattet ihr mal ein gelegentliches Vergnügen ,
so nahm ich Gelegenheit , in Eurer Mitte zu erscheinen , selbst wenn
ich erst kurz vorher ermüdet von einer Reise zurückkehrte . Ihr wißt
ferner , daß ich mir den Saal gemiethet hatte , um Euch zu belehren ,
daß der Fürst , einer der humanste » Männer , nur allein würdig ist ,
als Reichstagsabgeordneter den hiesigen Bezirk zu vertreten . Da
wagt es dieser Mensch hier , auf den Volksverführer , den sog. sozial -
demokratischen Kandidaten ein Hoch auszubringen . Da ich Eure
biedere Gesinnung genügend zu kennen glaube , so srage ich Euch
hiermit , wollt Ihr mit diesem Manne ferner zusammen arbeiten ?
dann kann ich dies allerdings nicht hindern , allein dann erkläre ich
Euch , daß Ihr mich bei Euren event . Vergnügungen nie mehr in
Eurer Mitte sehen werdet . Wer also dafür ist , daß der Mann in
Eurer Mitte weiter arbeitet , der hebe die rechte Hand hoch . " Selbst -
verständlich wagte es Keiner , aus Furcht , seine Arbeit zu verlieren .
Nach einer Weile nahm der Fabriksherr wieder das Wort und sagte :
„ Wer dafür stimmt , daß der Mann entlassen wird , der hebe
wiederuni die Hand hoch . " Da erhoben alle die Hände . Darauf
wendet sich der Herr zu dem ganz entsetzten Atanne und sagte :
„ Sie haben gehört , daß kemer Ihrer Kameraden es mit seiner Würde
vereinbarlich hält , mit Ihnen weiter zu arbeiten , zu meinein Be -
dauern muß ich Sie demnach sofort entlassen , aber merken Sie wohl ,
nicht ich entlasse Sie , sondern es geschieht auf den einstimmigen
Wunsch Ihrer Mitarbeiter . " Denselben Tag wurde der Mann
entlassen , als Geächteter bekam er nun nirgends Arbeit . Mit seiner
Familie dem Verhungern nahe , gehl er nach einigen Wochen wieder

zu dem Herrn Kommissionsrath , bittet fußfällig um Verzeihung , der
Herr erklärt jedoch : ja lieber Mann , ich kann Sie nicht wieder

eigenmächtig annehmen , denn Sie sind ja durch den Willen ihrer



Mitarbeiter entlassen worden z aber Ihr Schicksal dauert mich , ich
werde die Arbeiter befragen ; von deren Urtheil wird es abhängen ,
ob ich Sie wieder beschäftigen kann oder nicht . Aus den verschiedenen

Werkstätten wurden nun die ältesten Arbeiter nach dem Komtoir be-

schieden , dort fragte der humane Fabrikherr , ob die Arbeiter denn

nicht mit dem armen Teufel , welcher seine Thorheit bitter bereue ,
wieder arbeiten wollten , dann sei er gern bereit , denselben wieder

anzunehmen ! Selbstverständlich sagten alle ja . Nachdem nun der

Betreffende feierlichst Besserung gelobt , wurde er „durch den Willen

seiner Mitarbeiter " wieder in Arbeit genommen . So wird der Ar -

beiter heute wegen seiner politischer Gesinnung gemaßregelt und so
werden seine Kollegen auch noch gezwungen , dem Unternehmer gleich -

sam Bütteldienste gegen ihre Genossen zu leisten , , �

O welche Lust , Toldat zu scin . �VJm

zählte die preußische Armee in Folge von Hitzschlag auf Märschen
272 Mann erkrankt und davon 14 Mann todt . Die Zahl der Er¬
krankten umfaßte nur die schwereren Hitzschläge , welche eine mehr -

tägige Lazareth - oder Revierbehandlung bedurften . Eine Epidemie
kommt und geht und pflegt dann für längere Zeit wieder zu ver -

schwinden . Erkrankungen am Hitzschlag hingegen hat die Armee jähr -
aus jahrein in wechselnder Zahl , jedoch mit außerordentlicher Regel -
Mäßigkeit , sodaß seit dem Jahre 1866 , wo zuerst statistische Auf -

nahmen darüber stattfanden , noch kein Jahr vergangen ist , in wel -

chem nicht Verluste an Menschenleben durch Hitzschlag zu beklagen
gewesen wären . In den sechs Jahren 1875 bis 1880 zusammenge¬
nommen , zählte die Armee 501 Erkrankungsunfälle mit 102 Todes¬

fällen . Welche Ruhr - und welche Pockenepidemie kann sich
innerhalb der genannten sechs Jahre , was die Verluste
an Menschenlebenj für die Armee betrifft , mit diesen

Zahlen messen ?

Was nicht Alles den Sozialdemokraten in die Schuhe

geschoben wird . Am 8. September verurtheilte das Schöffen -
geeicht zu Querfurt den Steinbruchsbesitzcr Friedrich Gröpcr zu
einem Monat Gefängniß und diese Strafe erhielt er nach Voll -

führung einer gar sonderbaren That . Standen da aus dem alten
Nebraer Wege vier Stück der Commune Querftirt gehörige Kirsch -
bäume , welche seit Jahren reichlich Früchte lieferten . Dies mußte
wohl manchen Vorübergehenden zu der Bemerkung veranlaßt haben :

„ Ach hättest du doch diese Bäume auf deinem Grundstück ! " Und

siehe da , eines Morgens waren die Kirschbäume verschwunden und
an deren Stelle standen vier ganz dürre Bäume . Darob große Ans -
regung im Orte über dieses Bubenstück . Es wurde sofort nach den

verschwundenen Bäumen geforscht und dieselben wurden auch glücklich
entdeckt und zwar in keiuem anderen Gehöft als in dem des Ange -
klagten . Dieser wollte selbstverständlich von einer solchen That nichts
wissen und drückte sogar sein Erstaunen aus , wie die prachtvollen
Kirschbäume , über die er sich wohl im Stillen oft gefreut haben mag ,
in sein Gehöfte , und noch dazu in seinen Steinbruch kommen . Lange
mag er nachgegrübelt haben , wie er sich von dem Verdachte reinigen
konnte . Wie nun die Verhandlung ergeben , ist er doch auf eine Aus¬
rede gekommen und zwar antwortete er dem Vorsitzenden Amtsrichter
Plüter ganz trocken : „ Dies sei ein Bubenstückchen , welches ihm
die bösen Sozialdemokraten gespielt hätten , er sei schon des Oefteren
von diesen Leuten anderweitig belästigt worden . " Auf diese Weise
glaubte der p. Gröper sich reinwaschen zu können , denn was mag
ihm daran gelegen sein , ob arme ehrliche Leute des Diebstahls be¬

schuldigt werden , wenn er , als Steinbruchsbesitzer nur sein Ansehen
vor der Oeffentlichkeit reinhalten kann , er , der bei der letzten Reichs -
tagswahl so energisch für den Ordnungskandidaten eingetreten . Was
würde da die öffentliche Meinung sagen ? Der Gerichtshof aber
konnte nach vorgenommener Beweisaufnahme dieser Annahme nicht
beitreten , hielt vielmehr den Diebstahl fiir erwiesen und verurtheilte
den Angeklagten zu obiger Strafe .

Ueber hungernde Schulkinder werden im „lustigen Wien "

gegenwärtig Erhebungen angestellt . Die Bezirks - Schulinspektoren
haben den Anstoß gegeben , daß man nun auch im Gemeinderaths -
Präsidium ansängt , sich mit dem Rothstand , daß viele Schulkinder
ganz ungenügend genährt sind , zu beschäftigen . Man hat vorläufig
den Magistrat zur Berichterstattung aufgefordert . Einsttveilen bringt
die „Presse " aus den Berichten der Schulleiter selbst folgende Daten :
119 Schulkinder erhielten überhaupt kein Mittagmahl ,
324 erhielten öfter kein Mittagmahl , 585 halten im All -
gemeinen Nahrungsmangel , 266 hatten Mittags nur
ein Stück Brod , 183 hatten kein warmes Mittagsmahl , und 900
hatten Mittags nur Brot und Kaffee oder Gemüse . Dabei gaben
die Schulkinder an , daß die Zahlen im Winter bedeutend wachsen ,
und an einer Schule allein wird die Zahl der zeitweise hungernden
Kinder mit mehr als 400 angegeben .

Die Washingtoner Schulbchördcn sind zu dem Beschluß
gelangt , den größeren Mädchen in den öffentlichen Schulen
Kochunterricht geben zu lassen . Zu dem Zwecke sollen vorerst
drei Küchen in ebenso vielen Schulgebäuden errichtet werden und soll
jedes der am Unterricht theilnehmenden Mädchen einmal die Woche
Unterricht erhalten . Es unterliegt gar keinem Zweifel , daß mit der
weiteren Auflösung des alten Familienverhältnisses , wie sie moderne
Industrie hervorruft , die öffentliche Erziehung ihr Augenmerk

mmer mehr solchen häuslichen Thätigkeiten zuwenden muß . ß |

Von der Vereinigung der Drechsler Deutschlands .
Eine öffentliche Versammlung der Drechsler und verwandten Berufs -

genossen tagte am Montag , den 19. d. M. , in Gratweil - Bierhall - ' n,
Beuthstr . 8. Der Vertreter der Berliner Drechsler auf dem am
28 —30 . August d. I . in Naumburg a. S. abgehaltenen Kongreß
der Drechsler und verwandten Berufsgenossen Deutschlands , Herr
Robert Sündermann , erstattete Bericht über die Verhandlungen des

Kongresses . Die Thatsachen sind unseren Lesern bekannt . Die Ver -

' ammlung erledigte hierauf die Vorlage des Statuts der Vereinigung ,
welches von der Hamburgischcn Behörde genehmigt ist ; vollzog im
weiteren die Errichtung der Ortsverwaltung Berlin der . . Vereinigung
der Drechsler Deutschlands " , sowie die Wahl des provisorischen Vor -
tandes der Berliner Ortsverwaltung . Gewählt wurden die Herren

K. Hartmann , Bevollmächtigter ; R. Sündermann , Schriftführer ;
Oskar Zeise , Kassirer ; R. Kurth und O. Schütze als Beisitzer . Ferner
gelangte die nachfolgende Resolution zur Annahme : „ Die heute in

Gratweil ' s Bierhallen tagende öffentliche Versammlung der Drechsler
und verwandten Berufsgenossen Berlins erklärt sich mit den auf dem

Kongreß der deutschen Drechsler am 28 . —30 . August d. I . gefaßten
Beschlüssen voll und ganz einverstanden und verpflichtet sich demge -
mäß , mit aller Energie fiir den Beitritt der Berliner Gewerkskollegen
in die „ Vereinigung der Drechsler Deutschlands " zu agitiren . " —

Ferner werden die Berliner Kollegen aufgefordert . Mann für Mann

auf die „Fachzeitung der Drechsler und verwandten Gewerksgenossen " ,
als das offizielle Organ der „ Vereinigung der jDrechsler Deutsch¬
lands " zu abonniren . j _

Der Fachvcrein der Former und verwandten Berussge -
nassen hielt am 19 . d. M. bei Krüger , Wasserthorstr . 68 , eine von
ca. 350 Personen besuchte Versammlung ab. Es scheint , nach dem

zahlreichen Besuch der Versanimlung zu urtheilen , daß die Former
Berlins jetzt einen regeren Eifer für die Fachorganisation bekunden ,
als bisher ; dies ist auch daraus zu schließen , daß sich in der Ver -

ammlung 64 neue Vereinsmitglieder aufiiehmen ließen . — Nach Er¬

öffnung der Versammlung hielt Herr Heymann einen Vortrag über

Heinrich Heine . — Beim zweiten Gegenstand der Tagesordnung sprach
Herr Müller über den Arbeits nasch weis des Vereins , welchen er
als die Grundsäule der Organisation bezeichnete . Es sei Pflicht
aller Fachgenossen , darauf hin zu arbeiten , daß der Arbeitsnachweis
blühe und gedeihe . Hierauf wurde Herr G. Möbes zum Revisor des
Vereins gewählt . Herr Rohland sprach noch über die Sektionskas -
irer , legte denselben ihre Pflichten an ' s Herz und betonte , daß die

ektionskassirer für die weitere Ausbreitung der Organisation nöthig
eien , indem sie viel zur Gewinnung neuer Mitglieder beitragen

könnten . Nachdem noch mehrere Fragen beantwortet waren , wurde
die Versammlung geschlossen .
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NersammimMl ;

Warnung . Die Bäckermeister von Sau Francisco in
Kalifomien beschlossen , Bäcker aus Deutschland und Oesterreich zu
importircn , um dadurch den Widerstand der Bäcker - Union Nr . 24
in San Francisco zu brechen . Die Bäcker - Organisation macht
darauf aufmerksam , dajj sie von dem Bundesgesetz , welches die
Jmportatiost von Arbeltern unter Kontrakt verbietet , Gebrauch
machen wird , und jeden Bäcker , der unter diesen Umständen das
Land betritt , diesem Gesetz entsprechend , zurückschicken lassen wird .
Sie haben mit den Behörden , die die Einwandcrnng zu heaufsich -
tigen haben , bereits ein dahmzielendes Abkommen getroffen .

In der Vereinigung der deutschen Stellmacher ( Mitz
gliedschaft Berlin ) referirte in der in Damerow ' s Salon , Chaussee -
straße 9, abgehaltenen Versammlung der Vorsitzende Herr Wach -
haus über den Werth der gewerkschaftlichen Organi -
sation . Zu allen Zeiten habe es sich gezeigt , daß gemeinsame
Interessen nur durch gemeinsames Handeln gefördert werden
konnten . Es sei die heiligste Pflicht jedes Arbeiters , der eine
Verbesserung seiner materiellen Lage herbeiführen will , sich der
gewerkschaftlichen Organisation seines Berufes als Mitglied anzu -
schließen . — Herr Geelhar kritisirte die in vielen Werkstätten
übliche Nachfeierabend - und Nachtarbeit , durch welche die Arbeits -
losigkeit noch bedeutend vergrößert würde . — Herr Singert be -
dauerte , daß sich gerade die älteren Kollegen , welche ftüher im
„Fachvcrein der Stellmacher " so zahlreich vertreten waren , um die
„ Vereinigung der deutschen Stellmacher " wenig kümmern . In der
jetzigen Zeit , wo die Jnnungsschwärmer immer dreister auftreten ,
wo die Einführung der „ Arbeitsbücher " droht , sollten sieb auch die
älteren Kollegen wieder um das Banner der Organisation schaaren
und die Furcht vor etwaigen Maßregelungeil der Unternehmer
überwinden . — Als hierauf Herr Wachhaus die Arbeitsverhält -
niffe in den Staats Werkstätten einer scharfen Kritik unter -
zog , erhob sich der die Versammlung überwachende Polizeibeamte
und erklärte die Versammlung auf Grund des Sozialistengesetzes
für aufgelöst .

Es streiken nach den Nachrichten dieser Woche die

Former in Stade , die Tischler in Rostock , die Buchbinder in Neu -

Ruppin , die Böttcher in Lauenburg a. E. sSendungen an C. H.
Kroll , Großer Burstah 38 , Hamburg ) , die Cigarrenarbeiter von E.
Rinke in Heiligenstadt - Eichsfeld sSendungen an Joh . Beckmann , Wil -

helmstr . 316 I daselbst ) , die Cigarrenarbeiter in Stadtoldendorf . In
eine Lohnbewegung eingetreten sind die Magdeburger Klempner , Be -

scheid seitens der Meister ist noch nicht erfolgt . Ferner streiken seit
Mittwoch wegen schlechter Behandlung 32 Arbeiter in der Lampen -
abrik von Stahl u. Grobe , Berlin , Wasserthorstr . 24 .

— Interessen - Verein der Kistenmacher . Sonnabend
den 24 . September , Abends 8' / - Uhr , Arminhallen , Kommandanten -
traße 20 , Geschkoffenc Mitgliederversammlung . Tagesordnung :

1. Ergänzungswahl des Vorstandes ; 2. Wahl einer Arbeitsnachweis -
Kommissson ; 3. Verschiedenes .

Der Verein der Roll - und Lastsuhrwerkskutscher hat

zur Erleichterung der im Norden und Nordwesten wohnenden Mit -

gliedcr Zahlstellen bei den Restaurateuren Richter , Gartenstr . 46
und Besicke , Lüneburgerstr . 5, errichtet , woselbst Mitglieder jeder
Zeit aufgenommen und Beiträge gezahlt werde » können . Diejenigen
Mitglieder , welche ihre Mitgliedsbücher noch nicht abgeholt haben ,
werden ersucht , dieselben baldigst abholen zu wollen .

— Der Verein „ Zukunft " , Verwaltungsstelle Berlin NO ,
hält seine regelmäßigen Versammlungen jeden ersten Mittwoch nach
dem 1. resp . 15 . eines jeden Monats Neue Königstr . 17 bei Hartke
ab. Gäste willkommen .

— Der Fachverein der Steinträger Berlins hält am
Sonntag , den 25 . d. M. , Vormittags 11 Uhr , in Rcnnefarths
Salon , Dennewitzstr . 13 , eine Wanderversammlung ab. Der Vor -
stand ersucht die Steinträger der Potsdamer - und Halleschethor
Bezirke , sowie diejenigen von Schöneberg , Wilmersdorf ic . , in dieser
Versammlung recht zahlreich zu erscheinen

— Verein deutscher Schuhmacher . Sonntag , den 24 . d. M. ,
Abends 7 Uhr , in Gratweil ' s - Bierhallen , Beuthstr . 8, Hof II , ge-
müthliche Abendunterhaltung der Mitglieder mit Damen . Rege
Betheiligung erwünscht .

— Der Fachverein der Tischler veranstaltet am Sonnabend ,
den 15 . Oktober , in Keller ' s Salon , Andreasstr . 21 , einen Vereins -
ball . Billets sind nur vorher zu haben bei den Vereinsmitgliedern
Apelt , Sebastianstr . 27 —28 (Möbelhandlung) ; Fest , Hollmannstr . 1,
1 Tr . ; Grünwald , Prinzenstr . 8, 3 Tr . bei Konrad ; Georgi , Moritz -
straße 2, Hof 4 Tr . ; Schulz , Britzerstr . 42 ; Merkel , Zoffenerstr . 33 ;
Witte , Möckernstt . 95 ; Meinz , Manteuffelstt . 95 ; Glocke , Wrangel¬
straße 30 ; Grabert , Pallisadenstr . 43 ; Thierbach , Neue Königstr . 72 ;
Bielstein , Gartenstr . 3 bei Bindermann und Millarg , Lehrterstt . 22 .
— Die Zahlstellen des Bereins befinden sich in folgenden Lokalen :
I . Blumenstr . 56 bei Ebersbach ; II . Skalitzerstr . 107 bei Kunstmann ;
III . Belleallianceplatz 6 bei Hilscher ; IV . Zionskirchplatz 11 bei
Hohn ; V. Mariendorferstr . 5, Ecke der Solmsstraße , bei Schmidt
VI . Goebenstr . 15 bei Eltlich . Daselbst werden jeden Sonnabend
von S' /t bis 10 Uhr Abends Beiträge von den Mitgliedern entgegen
und neue Mitglieder aufgenommen .

— Fachverein der Metallarbeiter in Gas - , Wasser
und Dampf - Armaturen hält Sonnabend den 24 . d. M. , Abends
8' / - Uhr , bei Jordan , Neue Grünstt . 28 , im unteren Saal seine
Mitgliederversammlung mit folgender Tagesordnung ab : Vorttag des
Herrn Dr . Bohn über Geschichte und Charakter der deutschen
Stämme . Bericht der Kommission über die Vereinsbibliothek und
Ausgabe der Bücher . Verschiedenes und Fragekasten . Gäste will -
kommen . — Der unentgeltliche Arbeitsnachweis befindet sich
beim Vorsitzenden Herrn Printz , Wienerstr . 62 , Hof I . Etwaige
Wohnuugsveränderungen der Mitglieder bittet der Vorstand , ihm
mitzutheilen .

— Allgemeine Kranken - und Sterbekasse der Metall -
ar beiter ( E. H. 29 Hamburg . ) Filiale Berlin 8. Sonnabend
den 24 . September , Abends 8 Uhr , Badstr . 22 bei Gottschalk , Mit
gliederversammlung . Tagesordnung : 1. Kassenbericht . 2 Wahl
eines Beittagssammlers . 3. Innere Kassenangelegenheiten .

— Die Liebertafel des Fachvereins sämmtlicher im
Drechslergewerk beschäftigten Arbeiter Berlins hält ihre
Gesangsübungsstunde regelmäßig jeden Montag , Abends von 8' / - Uhr
an , im Louisenstädtischeu Klubhause , Annenstr . 16 , ab. Stimm
begabte Herren , die gewillt sind , dem Verein beizutreten , sind will
kommen .

— Freireligiöse Gemeinde . Rosenthalerstraße 38 . Sonn
tag , den 25 . d. M. , Vorm . 10 Uhr , Vorttag des Herrn Dr Huber
über „ Der Kampf um die Schule . " Damen und Herren als Gäste
willkommen .

— Fachverein sämmtlicher an Solzbearbeitungs
Maschinen beschäftigter Arbeiter . Am 8. Oktober findet— Versammlungslokal bei Säger . Grüner Weg 29 . ein Vereins

— Verein zur Pflege freireligiösen Lebens . Sonntag ,
den 25 . September , Vormittag lO' /z Uhr , Riederwallstr . 20 : Vor¬

ttag des Herrn Vogtherr : „Selbstlosigkeit und Selbstbewußtsein . "
— Die Allgemeine Kranken - und Sterbekasse der

et alla rbe ite r. ( E. H. 29 . Hamburg . ) Filiale „ Berlin 6 " ver¬

anstaltet zum Besten ihrer hülfsbedürftigen Mitglieder am Sonnabend ,
den 24 . d. M. , in Cothmann ' s Salon , Brunnenstr . 34 , ein großes
Familienkränzchen . Entree inkl . Tanz Herren 50 Pf . , Damen 25 Pf .
Des guten Zweckes wegen bittet die örtliche Verwaltung um recht
zahlreiche Betheiligung .

— Fachverein der Buchbinder und verwandter Berufs -
genossen fVerbandsverein ) . Sonnabend , den 24 . September , Abends

8V - Uhr , Versammlung im Restaurant Reyer , Alte Jakobsttaße 83 .

Tagesordnung : 1. Zur Geschichte der Zünfte . 2. Antrag des Vor -

' tandes , das Weihnachtsvergnügen betreffend . 3. Der Stand unserer
Klage gegen das königl . Polizeipräsidium . 4. Verschiedenes und

Fragekasten . Gäste sind willkommen .

— K ranken - und Begräbnißkasse des Vereins

ämmtlicher Berussklassen iE . H. ) Berlin I . Sonnabend , den
24 . d. M. , Abends 8 Uhr , Blumenstr . 78 Versammlung . Neue

Mitglieder iverden in jeder Versammlung , sowie zu jeder Tageszeit
beim Vorsitzenden Sasse , Blücherstt . 34/35 und beim Kassirer
Schilling , Koppenstt . 48 , ausgenommen .

— Zentral - Kranken - und Sterb ekasse derDrechsler
und anderer gewerblicher Arbeiter Deutschlands fE. H. 48 , Ham -
bürg ) . Den Mitgliedern der örtlichen Verwaltungsstelle „ Berlin A"

zur Nachricht , daß die Sonntagszahlstelle in der Naunynsttaße ein -

gegangen ist und die Auszahlung des Krankengeldes dort ebenfalls
nicht mehr stattfindet . Das Krankengeld , sowie die für Medikamente

verausgabten Gelder sind von jetzt ab nur noch beim Ortskassirer
Herrn Alfted Moench , Wienerstr . 17 v. K. l. fPlättanstalt ) , an

Wochentagen Abends von 7 — 8 Uhr und Sonntags von 10 — 11 Uhr
zu erheben . Daselbst werden auch die Wochenbeiträge entgegenge -
nommen und neue Mitglieder aufgenommen . Die Zahlstelle Nr . 1,
Naunynstr . 78 , im Lokale des Herrn Winzer und Zahlstelle Nr . 2,
Langestt . 34 , im Lokale des Herrn Lange , sind nach wie vor jeden
Sonnabend , Abends von 8 — 10 Uhr geöffnet und werden dort vom
Zahlstelleninhaber Wochenbeittäge entgegengenommen und Scheine
zur ärztlichen Untersuchung für neue Mitglieder ausgestellt . Im
Falle emer Erkrankung haben sich die Mitglieder , welche im Osten
wohnen , zuerst bei Herrn Adolf Gerlach , Kleine Andreasstr . 4 III l. ,
jedoch nur an den Wochentagen , in der Zeit von T/i bis 8' /z Uhr
Abends , und die Mitglieder , welche im Süd - Osten wohnen , bei dem

Drechslcrmeifter Herrn Emil Köppen , Manteuffelstt . 27 , Hof rechts I ,
ebenfalls nur an Wochentagen von V/t bis S' /z Uhr Abends zu
melden . Ferner macht die Ortsverwaltung die Mitglieder auf § 9,
Abs . 4 und 11 des Statuts aufmerksam . Alle ehemaligen Mit -
glieder , welche aus der Kasse ausgeschieden sind , ohne ihren Austritt
dem Bevollmächtigten schriftlich angezeigt zu haben ( § 7) , haben die
restirenden Beitrüge bei Vermeidung der Klage nachzuzahlen .

— General - Versammlung der Mitglieder des Vereins

zur Wahrung der Interessen der Klavierarbeiter am
Sonnabend , den 24 . d. M. , in Gratweil ' s Bierhallen , Beuthstt . 8.

Tagesordnung : 1. Vortrag des Kollegen R. Schmidt über Egoismus
in der Nationalökonomie . 2. Wahl eines Vorstandsmitgliedes und

Abrechnung der Dampferpartie . 3. Vereinsangelegenheiten . NB. Zu
dieser Versammlung sind die Kollegen aus derFabrikvonBallinger
u. Co . besonders eingeladen . Ferner werden die Mitglieder des
Vereins auf den Beschluß des Vorstandes aufmerksam gemacht , daß
sich die tranken Mitglieder des Vereins von jetzt ab nur beim Vor -
sitzenden , Kollegen Schaar , Reich enbergerstr . 125 , Hof II , zu
melden haben . Quittungsbuch legitimirt .

— Mitgliederversammlung der Zentral - Kranken - und
Sterbekasse der Töpfer und verwandten Berufsgenossen Deutsch -
lands fE. tz. ) für die örtliche Verwaltung Berlins am Sonntag , den
25 . d. M. , Vormittags 10 Uhr , Kommandantenstr . 72 , bei Rieft .
Tagesordnung : 1. Halbjähriger Kassenbericht . 2. Wie stellen sich
die Mitglieder zu unseren Verttauensärzten . 3. Verschiedene Kassen -
angelegenheiten . Um zahlreichen Besuch der Mitglieder bittet der
Vorstand .

kränzchen statt . — Der unentgeltliche
sich Mariannenuser 4 bei Herrn Jähn .

Arbeitsnachweis befindet

Literarisches .

Bolksbibliothek des gesammtcn menschlichen Wissens .
herausgegeben von Bruno Geiser . Verlag von Bruno Geiser in
Breslau . Erscheint in Wochenheften zu 10 Pfennig . — Die soeben
zur Ausgabe gelangten Hefte 13 —16 enthalten : 13. u. 15. Volks¬

ernährung , bearbeitet von Emanuel WurmsFortsetzung ) . 14. u. 16. Astro¬
nomie , Astrophysik und Kosmogonie , bearbeitet von K. Steinmetz
sFortsetzung ) . Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Kolporteure .

Teutschcr Handwerker - und Arbeiter - Rotiz - lflalender
für Wir erhalten folgendes Cirkular : Seit Jahren ist
unser Notizkalender in den deutschen Arbeiter - und Handwerkerfreisen
rühmlichst bekannt . Derselbe ist bekanntlich nicht bloß Kalender ,
sondern zugleich Notizbuch und Gesetzsammlung . Hauptsächlichster
Inhalt des Kalenders : Kalendarium mit vollständig neu bearbeitetem
Geschichtskalendcr . — Postalische Bestimmungen , gleichfalls neu
zusammengestellt und ergänzt . — Auszug aus dem Reichs - Patent -
Gesetz . — Die wichtigsten Bestimmungen der Gewerbe - Ordnung
über das Verhältniß der gewerblichen Arbeiter zu ihren Arbeit -
gebern . — Die neue Jnnungs - Rovelle . Gesetz vom 6. Juli 1887 .
— Das Sozialisten - Gesetz . — Die hauptsächlichsten Bestimmungen
aus sämmtlichen in Deutschland geltenden Vereinsgesetzen . —
Einnahme - und Ausgabe - Tabellen für die Haushaltung . — Schreib¬
papier mit Datum für Tagesnotizen . — Leeres Schreibpapier . —
Briestäschchen . Wir haben , wie seit drei Jahren , den Kalender
wieder in zwei Qualitäten anfertigen lassen : I . Qualität bries -
taschenartig , sehr gut gebunden , mit Gummiband und mehr Schreib -
papier wie in Sorte II . Preis 75 Pf . U. Qualität , einfache Aus¬
gabe , solid ausgestattet , etwas weniger Schreibpapier wie Sorte I .
Preis 50 Pf . Baldigen belangreichen Bestellungen sehen entgegen .
Wörlein u. Comp , in Nürnberg .

Vritiluiiltn .

Moderner Nomade . Da für den Wohnungsumzug beim
bevorstehenden Quartalswechsel der 2. Oktober auf emen Sonntag
fallt , greifen folgend « Bestimmungen Platz . Ale Räumungstermin
für kleine Wohnungen gilt nach der bett . Polizeiverordnung aus dem
Jahre 1870 der erste , für mittlere Wohnungen der zweite und für
große Wohnungen der dritte Quartalstag . Sonn - und Festtage .
ivelche in die Umzugszeit fallen , werden jedoch nicht mitgerechnet ,
und demzufolge würden diesmal kleine Wohnungen , bestehend aus
zwei Zimmern mit Zubehör , am 1. Oktober zu räumen sein , mittlere
Wohnungen von 3 oder 4 Zimmern aber erst am 3. Oktober , bis
12 Uhr Mittags , und groß « Wohnungen am 4. Oktober , bis Mittags12 Uhr . Bei Wohnungen bis zu 3 Zimmern muß mindestens ein
Zimmer und bei größeren Wohnungen müssen mindestens zwei schon
am ersten Quartalstage geräumt sein , damit der zuziehende Miether
Platz für seine Möbel hat . Der Umzug der Dienstboten muß dies -
mal , da der 2. Oktober auf einen Sonntag fällt , nach der bestehenden
Poltzeiverordnung schon Sonnabend , 1. Oktober , erfolgen .

Verantwortlicher Redacteur : Mai Schippel , Berlin . - Druck und Verlag : F. Posekel , Berlin S. O. , Oranien - Straße 23 .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

